
1,30 M., durch die Poſt 1,85 M. Jm

Erſcheint wöchentlich dreimal Montag, Mittwoch und Freitag abends mit dem
Dakum des folgenden Tages. Wöchentliche Beilagen: „Landmanns Sonntagsblatt
und „Jlluſtriertes Anterhaltungsblatt“. Sezugspreis Monatlich für Abholer
1,15 M. durch Boten ins Haus gebracht in Kemberg 1,25 M., in den Landorten

Falle höherer Gewalt Setriebsſtörung eStreik uſw erliſcht jeder Anſpruch auf Lieferung bzw. Kückzahlung des Bezugspreiſes. i

Anzeigenpreis Die 5geſpaltene Petitzeile oder deren Kaum 15 Pfg., die 3geſpaltene
Koeblamezeile 40 Pſg., Auskunftsgebühr 50 Pfg. Für Aufnahme von
an beſtimmten Togen und Plätzen, ſowie für richtige Wiedergabe undeutlich ge
ſchriebener oder duech Fernſprecher aufgegebener Anzeigen wird keinerlei Garantie
übernommen. Seilagengebühr- 10, Mk. das Tauſend, zuzüglich Poſtgebühr
Schluß der Anzeigencinnahme vormittags 10 Ahr, größere Anzeigen tags zuvor

Anzeigen

Amtsblatt für den Magiſtrat zu Kemberg, das Amtsgericht und verſchiedene Gemeinden

Nr. 36 Donnerstag, den 24. März 1932 34. Jahrg-
Die Wählerkartei

für die Reichspräſidentenwahl am 10. April und die Land
tagswahl am 24. April liegt vom 30. März bis

April während der üblichen Geſchäftszeit am 3. 4.
von I 12 Uhr) im Magiſtratsbüro zur Einſicht aus.

Einſprüche ſind bis zum Ablauf der Auslegungsfriſt
mündlich oder ſchriftlich bei uns anzubringen.

Kemberg, den 23 März 932.

47] Der Magiſtrat.
Freibank-Fleiſchverkauf.

Donnerstag, den 24. März, Verkauf von
Schweinefleiſch im rohen Zuſtande. Das Pfund koſtet
0,40 RM.

Kemberg, den 23. März 1932.

48 Der Magiſtrat.rnArbeitsbeſchafung. Geldbeſchafung

Projekte drinnen und draußen. Geld und Kredikmangel.
Sie haben jetzt alle geſprochen: die Gewerkſchaften, die

chre Mitglieder mit Arbeitsmöglichkeiten verſorgen müſſen
die Jnduſtrie, die Beſchäftigung für ihre Betriebe ſucht; die
Landwirtſchaft, die von ſteigender Beſchäftigung Steigerung
ihrer Abſaßmöglichkeiten erwartet, und die Gemeinden, die
die Wohlfahrtslaſten nicht mehr lange tragen können, und
die deshalb jede Möglichkeit zur Verminderung der Arbeits
loſigkeit fördern müſſen. Es hat der Reichswirtſchaftsrat
geſprochen, in dem Gewerkſchaften, Jnduſtrie, Landwirtſchaft
und Gemeinden zuſammenſitzen; es hat das Jnternationate
Arbeitsamt ſein Urteil gefällt, das von den Stimmungen
der Arbeitnehmer- und der Arbeitgeberverbände und von
den Regierungsplänen mitbeſtimmt wird. Bei allen dieſen
IJnſtanzen, nationalen und internationalen, hat ſich eine
Einheitsfront ergeben für die Parole Beſchaffung neuer
Arbeitsmöglichkeiten, wenn nicht durch die Jnitiakive pri
vater Unternehmer, ſo durch die öffentlichen Kaſſen die
Behörden, die großen öffentlichen Betriebe und die Regte
rungen. Dieſe Einheitsfront konnte zuſammengehalten wer
den, ſoweit die Pläne in Betracht kommen welche Arbeiten
denn nun aus öffentlichen Mitteln finanziert werden ſollen.
Aber dieſe Einheitsfront iſt nicht mehr vorhanden, ſobald
man an die zweite Frage herangeht: Wie ſoll für die zu
ſätzliche Arbeit das erforderliche Geld beſchafft werden Man
hat aus den Beratungen der Gewerkſchaften, der Wirtſchafts
verbände, des Reichswirtſchaftsrats, des Internationalen
Arbeitsamts ausführliche Pläne hervorgehen ſehen, wie
zweckmäßige Arbeit geſchaffen werden könnte, Arbeit, die im
Straßenbau, in der Verbeſſerung der land wirtſchaftlichen
Produktionsmöglichkeiten, im internationalen Verkehr der
Allgemeinheit zugute kommt, Arbeit, die ſich nach Ablauf
einer längeren Friſt rentieren würde. Aber es liegt nicht
ein einziger allgemeiner Plan dafür vor, wie dieſe Friſt bis

n Renkabilität der geleiſteten Arbeit überbrückt werden
ann.

Die Frage der Geldbeſchaffung iſt aber die Vorausſetzung
für jede Arbeitsbeſchaffung. Die zahlreichen Projekte, die
dem Reichswirtſchaftsrat vorgelegen haben, ſehen zwar vor,
daß durch Reichspoſt, Reichsbahn, Straßenbau. Hochwaſſer-
ſchutz, Landwirtſchaftsarbeiten und Hausreparaturen mehr
als eine halbe Million Menſchen plötzlich beſchäftigt werden
könnte, aber dieſe Projekte erfordern doch auch einen Koſten
aufwand von faſt anderthalb Milliarden Reichsmark. Es
iſt nun allerdings ein unerträglicher Zuſtand, wenn, wie
das Gutachten des Reichswirtſchaftsrats feſtſtellt, die Maſchi
neninduſtrie nur noch 30 v. H. ihrer Produktionsmöglich-
keiten ausnutzen kann, wenn im Baugewerbe 90 v. H. der
Arbeiter erwerbslos ſind. Aber dieſer Mangel an Aöſatz
und Arbeitsmöglichkeiten iſt ja zum guten Teil gerade 90-
durch entſtanden, daß die Möglichkeiten, für produktive Ar
beit Kredite aufzunehmen, ſich mehr und mehr verringert
hatten, und daß deshalb die Betriebsmittel allmählich aus
gingen. Wenn man alſo die Produktion ſteigern und damit
neue Menſchenmaſſen in den Produktionsprozeß hineinbrin-
gen will, ſo wird die erſte Frage die Beſchaffung von Be
triebsmitteln ſein.

Die Suche nach Finangzierungsmöglichkeiten iſt bisher
ſo wenig ergebnisreich geweſen, daß man ſich über die Durch
führbarkeit der Arbeitsbeſchaffungspläne keine Jluſtionen
machen darf. Der Direktor des Jnkernationalen Arbeits
aämts, Albert Thomas der dieſer Tage in Berlin war, hat
ſich zwar optimiſtiſch geäußert, weil er glaubt, daß ſich
Kapikaliſten finden würden. die Geld hergeben, wenn nur
Pläne exiſtieren, aus denen ſich die Rentabilität der ge
leiſteten Arbeit in einiger Zeit erkennen läßt. Eine neue
internationale Konferenz über die Arbeitsbeſchaffung ſoll
Ende März in Paris ſtattfinden, und man kann nur wün
ſchen, daß ſie zu Ergebniſſen kommt. Zunächſt aber muß
man ſich an die Feſtſtellungen halten, die von dem Reichs
wirtſchaftsrat einſtimmig, d. h. unter Teilnahme der Gewerk
ſchaften, der Jnduſtrie, der Landwirtſchaft und der Gemeig
den angenommen worden ſind. Man muß aus dieſem Gut

achten feſtſtellen, daß Mittel von Reich, Ländern und Ge
meinden nicht zu erwarten ſind, weil dieſe öffentlichen Kör
perſchaften mit der Ausbalanzierung ihrer Ausgaben genug

zu tun haben. Auch eine gro Anleihe kommt nicht in
Betracht, weil ſie jetzt nur unter drückenden Bedingungen
aufgenommen werden könnte Bevorſchuſſung von Unter
nehmungen durch die Banken iſt nicht möglich weil die
Banken ſelbſt unter mangelnder Liquidität leiden So bleibt
der letzte Plan übrig, durch ein zuverläſſiges Bankenkonſor
tium jeweils fällige Bargeldbeträge aus der Reichsbank her
auszuholen. Aber dieſe Möglichkeit wiederum ſt von der
Währungspolitik abhängig, und ein ſolches Projekt könnte
leicht dahin führen, daß zwar für einen Arbeitsbeſchaffungs
plan Geld aufgebracht, gleichzeitig aber in gleichem Umfange
die jetzt für private Unternehmungen bereitgeſtellten Be
triebskredite abgeſchnürt werden, ſo daß man auf der einen
Seite Betriebsmittel und Arbeit ſchaffen, auf der anderen
Seite Betriebsmittel und Arbeit fortnehmen würde und
es bleibt bei der Einſtimmung aller beteiligten Jnſtänzen
über die Notwendigkkeit, die private Initiative durch eine
Jnitiative der öffentlichen Körperſchaften zu ergänzen, eine
der wichtigſten Regierungsaufgaben, den Arbeitsbeſchaf-
fungsgedanken zu fördern. Aber dieſe Förderung wird
wenn auch jetzt ſchon eine gewiſſe politiſche Beruhigung ein
getreten iſt, doch in größerem Umfange erſt möglich ſein
wenn beunruhigende Momente wie etwa die Reparations
frage aus der Welt geſchafft iſt, und es wird ſich dann zeigen
müſſen, ob die Jnitiative nicht hauptſächlich zunächſt einmal
darauf gerichtet werden muß, die welt wirtſchaftlichen Be
ziehungen enger zu knüpfen und ſo die natürlichen Abſatz
märkte wieder zu öffnen.

Beginn des
Angriffs

auf Ihre Lachmuskeln

Sonnabend den
26. März und

1. Osterfeſertag
abends 9 Uhr

Der
AABF RA Mülitär-

Schwamls

„Reserve hat Ruh“
Sonnabend zahlen Erwerbslose und Kleinrentner

mr 50 Pfennig
Reich und die Gemeinden.

Ein neuer Nokruf.
Die Arbeits gemeinſchaft der kommunalen Spitzenver-

bände Deutſcher Städtetäag, Deutſcher Landkreistag, Reichs
ſtädtebund und Deutſcher Landgemeindetag) veränſtaltete
einen Empfang der Preſſe Bei dieſer Gelegenheit führte
der Präſident des Deutſchen Städtetages, Dr. Mulert, na
mens aller kommunalen Spitzenverbände zur gegenwärtigen
Lage der Gemeinden und Gemeindeverbände u. a. folgen
des aus:

Allein die Belaſtung mit den Ausgaben für die Erwerbs
loſenfürſorge, die 1931 etwa 1100 Millionen RM bekrug, von
denen 230 Millionen RMivom Reich getragen wurden, muß
1932 auf 1560 Millionen RM ſteigen, eine Summe welche
die Gemeinden und Gemeindeverbände unmöglich allein kra-
gen können. Auch die Reichsregierung hat dieſe Tatſache
anerkannk, nur leider für 1932 noch keine Folgerungen dar
aus gezogen. Es kommt hinzu, daß die Finanzlage der
Gemeinden durch beſtimmte Maßnahmen der Reichsregierung
wie der Landesregierungen eine weitere Verſchlechterung
erfahren hat.

Der Anteil der Gemeinden und Gemeindeverbände an
der Einkommen und Körperſchaftsſteuer wird 1982 gegen

über 1931 vorausſichtlich um rund 600 Millionen RM auf
nur 520 Millionen RM, d. h. um nicht weniger als 53 v. H.
zurückgehen. Dagegen wird die Erhöhung des Gemeinde
anteils an der Umſaätzſteuer infolge der Erhöhung der Um
ſatzſteuer im Dezember 1931 nur 120 Millionen RM er
bringen. Die Gemeindebierſteuer, die 1931 noch 140 Millio-
nen RM betrug, wird infolge der Steuerſenkung voraus-
ſichtlich rund 50 Millionen RM weniger erbringen; als
Erſatz für dieſen Ausfall werden den Gemeinden von ſeiten
des Reiches lediglich 28 Millionen RM überwieſen, ſo daß
noch 22 Millionen RM ungedeckt verbleiben.

Alle Verſchlechterungen in den Haushalten der Gemein
den und Gemeindeverbände im Reich zuſammengenommen

bedeuten eine Geſamtverringerung ihrer ſteuerlichen Ein
nahmen um rund 825 Millionen RM, d. h. um mehr als

20 v. H. des heutigen Skandes.
Dieſer Ausfall wird noch vergrößert durch den weiteren

Rückgang der kommunalen Werküberſchüſſe. Die bisherige
Reichshilfe für die Gemeinden in Höhe von 230 Millio-
nen RM. die den Gemeinden für das Winterhalbiahr 1931

gewährt worden iſt, muß ihnen in ndeſtens der gleichen
Höhe weitergezahlt werden zumal die laufenden Koſten für
die Gemeinden bei dem Anwachſen der Wohlfahrtserwerbs
loſenzahlen heute erheblich höher ſind als vor einem halben
Jahr. Für das erſte Vierteljahr des Haushaltsjahres 1932
müſſen alſo mindeſtens 115 Millionen RM bereitgeſtellt
werden.

Darüber hinaus iſt es unerläßlich, die neuen Zugänge
von Wohlfährkserwerbsloſen bei den Gemeinden ab

zuſtoppen.
Wenn den Gemeinden und Gemeindeverbänden durch

eine Reform der Reichsarbeitsloſenhilfe oder durch erhöhte
Reichszuſchüſſe nicht ſofort eine wirkſame Hilfe zukeil wird,
ſo würde kein anderer Ausweg übrig bleiben, als die Bürger
ſteuer, deren monatliche Fälligkeikstermine auf das erſte
Halbjahr beſchränkt ſind, das ganze Jahr hindurch weiter
fortzuerheben.

Köben a. d. O. ſtellt die Zahlungen ein.
Die erſte Stadt Preußens im Konkurs.

Breslau, 22. März.
Als erſte preußiſche Stadt iſt die etwa 1300 Ein

wohner zählende Stadt Köben a. d. Oder in Konkurs
geraten Die Schulden ſollen insgeſammt 600 000 Mark
betragen. Als Gläubiger werden neben dem Staat in
der Hauptſache Breslauer Banken genannt. Der Kon
kursantrag wurde von der Zentral-BodenKreditbant
beim Amksgericht Steinau geſtellt. Zum Konk ver
walter wurde der Steinauer Rechtsanwalt und Notar
Habel ernannt. Der Breslauer Bezirksausſchuß wird
ſich zu dieſem Konkurs noch zu äußern haben, da zur
Ausführung derartiger Zwangsvollſtreckungen ſeine Zu

riges
ſtimmung e iſt. Köben feierte 1928 ſein 760

Keine Verpfändung der Freigabegelder
Richtigſtellung einer Falſchmeldung über die Sanierung

der Schifffahrt
Amtlich wird mitgeteilt:
Bei Beſprechung der Stützungsmaßnahmen des Reiches

zugunſten der Seeſchiffahrt iſt die Nachricht verbreitet wor
den, daß dem Reiche als Sicherheit für die von ihm zu
übernehmenden Garantien die Anſprüche der Reedereien
auf Auszahlung der amerikaniſchen Freigabegelder abge
treten worven ſeien. Dieſe Nachricht iſt unzutreffend

Die Anſprüche der Reedereien auf die amerikaniſchen
Freigabegelder ſind dem Reiche weder abgetreten, noch in
irgend einer anderen Form verpfändet worden. Eine Ver-
pfändung dieſer Anſprüche wäre nach den für die Frei-
gabegelder maßgeblichen Beſtimmungen auch nicht möglich
geweſen. Ebenſowenig iſt es zutreffend, daß der Nord
deutſche Lloyd als Sicherheit für die von ihm zu über
nehmende Garantie ſeine Schiffe verpfändet oder dem
Reiche Spezialſicherheiten geſtellt habe. Es iſt lediglich ver
einbart worden, daß die neuen Kredite, welche den Reede
reien eingeräumt werden ſollen und für die das Reich
die Garantie übernimmt, den Vorrang vor den bisherigen
in ländiſchen Krediten erhalten ſollen.

Kirchenkundgebung in Berlin.
Die evangeliſchen Gemeinden im Sporkpalaſt.

Zum erſten Male waren die Glieder der 80 evange
liſchen Gemeinden der Berliner Jnnenſtadt am Montag
abend zu einer Kundgebung im Berliner Sportpalaſt zu
ſammengerufen worden.

Der Generalſuperintendent von Berlin, D. Karow,
begrüßte die Verſammlung und wies darauf hin, daß noch
nie Glieder der evangeliſchen Gemeinden Berlins ſich in ſo
großer Zahl zu einer gemeinſamen Veranſtaltung zuſam
mengefunden haben. Unſer beſonderer Gruß gilt der Ju-
gend, Jungmannen und Mädchen, den Werktätigen und den
Studenten Die evangeliſche Kirche vergißt es nie, daß ihre
Wurzeln in den Boden deutſchen Weſens gebettet ſind, und
daß ſie nach Luthers Vorbild den Deutſchen zu dienen hat.
Was aber dieſer Verſammlung ihr eigenes Gepräge gab, iſt
die Tatſache, daß evangeliſche Männer und Frauen am An
fang der Karwoche zuſammengekommen ſind, um ſich zu dem
gekreuzigten Heiland zu bekennen Dem Anſturm der Gott
loſen ſetzen wir die Botſchaft von dem Kreuz auf Golgatha
entgegen. Die Klänge des Lutherliedes beſchloſſen die
Kundgebung

Iſt das Wirtſchaftsankurbelung?
Zahlungseinſtellung der Junkerswerke.

Berlin, 23. März
Die Junkerswerke keilen mit: „Die Junkerswerke in

ihrer Geſamtheit nämlich Junkerswerke, Hauptbüro, For
ſchungsanſtalt Profeſſor Junkers, Junkers u. Co., Junkers
Flugzeugwerke A. G., Junkers Mokorenbau G. m. b. H. und
Kalorifer- Werk Hugo Junkers haben ihren Gläubigern mit
gekeilt, daß ſich Profeſſor Junkers im Intereſſe der Gläubi
ger verpflichtet gehalten hat, das gerichtliche Vergleichsver
fahren zu beankragen, und daß im Verfolg dieſer Maßnah
men die Zahlungen eingeſtellt worden ſind.



Dieſe Maßnahme iſt eine Folge der Tatſache, daß die
ſeit Ende vorigen Jahres laufenden Verhandlungen um die
Zuführung entſprechender liquider Mittel, welche noch bis
vor einigen Tagen als ſehr ausſichtsreich bezeichnet werden
konnten, vorläufig nicht zu einer Löſung führten. Es beſteht
die beruhigende Tatſache, daß, wenn auch die IJlliquidität
vorhanden iſt, Ueberſchuldung nicht vorliegt, wie eine erſt
vor einigen Tagen ſtattgefundene Reviſion erwieſen hat.
Dieſe ergab eine ſtarke Aktivität des Geſamtſtatus, wobei
die in den techniſchen Forſchungsergebniſſen enthaltenen be
ſonderen Vermögenswerte noch nicht einmal berückſichtigt
worden ſind. Jm übrigen ſind Umſatz und Auftragsbe-
ſtand bei den einzelnen Werken nicht ungünſtig, teilweiſe ſo
gar beſſer als im Vorjahre. Auch hat eine ſeit längerer Zeit
durchgeführte ſtarke Droſſelung der Unkoſten eine gewiſſe
Erleichterung zur Folge gehabt.

Man iſt entſchloſſen, das Beſtehen der Werke auf alle
Fälle ſicherzuſtellen, nicht nur, um die großen in den Jun
kerswerken vorhandenen Werke zu ſichern, ſondern auch um

den insgeſamt über 3000 Arbeitern und Angeſtellten ihre
Daſeinsmöglichkeit zu erhalten.

Einigung in der Bierpreisfrage.
Das Glas 5 Pfennige billiger.

Nach mehrkägigen Verhandlungen zwiſchen dem Reichs
preiskommiſſar einerſeits und den Brauereien und Gaſt
wirken andererſeits iſt es am Dienskag zu einer Einigung
über die Frage der Bierpreisſenkung gekommen. Die Braue-
reien ſenken den Bierpreis um 2,25 RM und die Gaſtwirke
den Ausſchankpreis um die gleiche Summe je Hekktoliter. Die
Preisſenkung trikt bei den Brauereien ſofort in Kraft, bei
den Gaſtwirten am Sonngabend. Die Senkung bekrägt ein
ſchließlich der Bierſteuerſenkung in Höhe von 7 RM insge-
ſamt 11,50 RM je Hekktoſiter.

Der durchſchnittliche Ausſchankpreis wird gemäß der
Bierpreisſenkung wie folgt berechnet: Durch Gegenüberſtel
lung der Preiſe vom 8. Dezember 1931 und der neuen Preiſe
iſt feſtzuſtellen, welcher Ausſchankpreis je Hektoliter ſich für
jede Gemäßart unter Zugrundelegung des hierfür geforder-
ten Preiſes ergibt. Die Hektoliterpreiſe für die einzelnen
Gemäßarten ſind zuſammenzurechnen und die Summe iſt
durch die Anzahl der Gemäßarten zu teilen. Gemäße von
mehr als einem halben Liter bleiben unberückſichtigt. Die
Senkung hat vorzugsweiſe bei den gebräuchlichſten Gemäß-
arten zu erfolgen, jedoch ſoll dort, wo die Steuerſenkung den
Betrag von 7 Mark ausmacht, der Ausſchankpreis für we
nigſtens eines der am 8. Dezember 1931 vorhandenen Ge-
mäße mit weniger als einem halben Liter Jnhalt um volle
5 Pfennig ermäßigt werden. Die Senkung der Flaſchenbier
preiſe und der Weißbierpreiſe in Berlin bleiben in Kraft
Die Verkaufspreiſe ſind um den Betrag zu ermäßigen, um
den die Steuer für den Hektoliter, ermäßigt worden iſt.
Soweit Gaſtſtätten bis zum 7. Dezember 1931 bereits ge
ſenkt haben, kann die Anrechnung dieſer Senkung auf An
trag geſtattet werden, jedoch mit der Beſchränkung, daß ge
genüber den Preiſen vom 8. Dezember die geſamte Bier
ſteuerſenkung und der Preisnachlaß in vollem Umfange
ſich auswirkt.

Auch der Betriebsanwalt Winter kommt im zweiten
Wahlgang wieder. Die Anhänger Winters ſind bereits beim
Wahlleiter vorſtellig geworden und haben die erneute Kan
didatur angekündet. Sie ſind gegenwärtig dabei, die not
wendigen 20 000 Unterſchriften zu ſammeln. Falls ihnen

auch wieder auf den amtlichen Stimmzettel aufgenommen
werden müſſen. Das gleiche gilt für den Landwirt Klaus
Heim, für den gegenwärtig in Schleswig Holſtein die not
wendigen Unterſchriften geſammelt werden, Falls auch das

Kandidaten zu rechnen, von denen zwei Freiheitsſtrafen
oerbüßen.

Auf Grund dieſer Vorkommniſſe iſt von politiſch maß
gebendſter Seite die Abſicht geäußert worden, beim Zuſam-
menkritt des Reichstags dieſem eine Aenderung des gegen
wärtig geltenden Rechtes vorzuſchlagen, damit dieſem poli
kiſchen Anfug geſteuert werden kann.

Wenn politiſche Gruppen glauben, einen Kandidaten
duxchbringen zu können, ſo ſteht ihnen dafür ja der freie
Raum auf dem amtlichen Stimmzettel zur Verfügung. Das
gilt zum Beiſpiel für diejenigen Wähler, die diesmal Schme
ling oder bei der vorigen Reichspräſidentenwahl im Jahre
1925 Breitenſträter gewählt haben.

Ein Aufruf des Stahlhelm.
Zur Preußenwahl am 24. April.

Berlin, 23. März.
Auf der Tagung des Bundesrats und Bundesvorſtandes

des Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten, wurde zur politi
ſchen Lage Stellung genommen. Jn einer Mitteilung de
Stahlhelm heißt es u. a.

Die politiſche Entwicklung habe den Stahlhelm in einen
Konflikt gebracht, den nur der reſtlos zu würdigen ver
ſteht, für den die im Fahneneid einſt geſchworene Treue
ein feſter Begriff geblieben iſt. Die Befreiung des Reichs
präſidenten von Hindenburg von dem Einfluß derjenigen
olitiſchen Kräfte, denen der November 1918 zu verdanken

Kiſt, ſei nicht gelungen. Nachdem die Wiederwahl des Reichs
präſidenten von Hindenburg im erſten Wahlgang entſchieden
wäre, ſtünde die Entſcheidung in Preußen bevor. Für dieſe
Entſcheidung am 24. April heißt es: Keine Stimme dem
Syſtem, Keine Stimme einer Parteidiktaturl“ Endziel bleibt
die gemeinſame Staatsführung durch die nationale Front

Vorgänge im Memelgebiet, die geſteigerten militäriſchen
Vorbereitungen der Polen wie der bisherige Berlauf der

wendigkeit der Wehrertüchtigung des geſamten Volkes und
rücken ſomit die Hauptaufgabe des Stablhelm, die Stärkung

a re

das in der verfügbaren Zeit möglich ſein ſollte, wird Winter

gelingen ſollte, wäre für den zweiten e mit fünf

Wo Stahlhelmkameraden als Kandidaten aufgeſtellt wer
den, werden die Kameraden dieſen ihre Stimmen geben
Unſere Kampfparole bleibt. Preußen den Preußen. Die

Abrüſtungskonferenz in Genf zeigen die unbedingte Not

des Wehr und Freiheitswillens erneut in den Vorder-
grund.“

Keine Hitlerrede in Rundfunk
Berlin, 23. März.

Der Führer der NSDAP., Adolf Hitler, hatte vor eini-
ger Zeit den Antrag geſtellt, anläßlich des zweiten Wahl
ganges zur Reichspräſidentenwahl den Rundfunk zu einer
Anſprache zur Verfügung geſtellt zu bekommen. Der po
litiſche Ueberwachungsausſchuß der Berliner Funkſtunde hat
dieſen Antrag abgelehnt und ſeine Stellungnahme damit
begründet, die Reichsregierung ſtehe nach wie vor auf dem
Standpunkt, daß „auch im zweiten Wahlgang zur Reichs
präſidentenwahl der Rundfunk für parteipolitiſche Reden
nicht zur Verfügung geſtellt werden“ dürfe.

c

erſicht der A.
Eine Ankerredung Hitlers.

London, 23. März
„Daily Expreß“ veröffentlicht eine ausführliche

Unterredung ſeines Berliner Korreſpondenten mit Adolf
Hitler, derzufolge Hitler erklärte, er ſei keineswegs durch das
Wahlergebnis niedergeſchlagen. Die Oppoſition ſei jedoch
ſtärker geweſen, als er erwartet habe. Die Lügen hätten
ihre Wirkung getan. Es ſei eine harte Schlacht geweſen, die
aber nicht vorüber ſei. Er werde kämpfen, wie er noch nie
gekämpft habe. Ueber die Gerüchte befragt, daß die Geld
mittel der NSDAP ſtark erſchöpft feien, ſagte Hitler: „Laßt
ſie ruhig reden. Unſere Propaganda finanziert ſich ſelbſt.
Jeder Teilnehmer an meinen Verſammlungen zahlt eine
Eintrittsgebühr, und ſo erzielen wir einen Gewinn, nicht
einen Verluſt.“ Hitler ſagte ferner, er ſei ganz ſicher, beim
zweiten Wahlgang ſeine Stimmenzahl zu vermehren. Die
Hauptüberraſchung beim erſten Wahlgang ſei die Abnahme
der kommuniſtiſchen Stimmen und die bemerkenswerte Ge
ſchloſſenheit der Sozialdemokratie geweſen. Er habe allein
ſo viel Stimmen gewonnen, wie die Zentrumspartei ſeit
40 Jahren unverändert erziele.
R

egen Preußen. Wegen der Hausſuchungen und des
Berbots der Zugehörigkeit von Beamten zur N.

S

S z e S J g2 el da en kg erk,
Leipzig, 23. März.

Wie mitgeteilt wird, hat Rechtsanwalt Frank II namens

e NSOAP., Adolf n erichtshof für das Klage nebſt Antrag auf Er
laſſung einer Einſtweiligen Verfügung eingereicht gegen den
Freiſtaat Preußen und den preußiſchen Innenminiſter
Severing.

Es wird beant zu erkennen, daß die preußiſche
Polizeigktion gegen die und die Beſchlag nahme von urkund lichem Naterigl
gegen die Reichsverfaſſung verſtoße. Ferner wird in dem
Ankrag eine Entſcheisung dahingehend gefordert, daß alle
Maßnahmen der preußiſchen Stagtsregierung, durch die den
preußiſchen Staatsbeamten die Zugehörigkeit zur
NSDAP. ſowie die Bekätigung für die KsDAP. verboken
wurden, mit der Verfaſſung unvereinbar ſeien. Endlich ſoll
die preußiſche Staatsregierung verpflichtet werden, die von
der Parke beanſtandeken h und Verfügungen

unverzüglich nach Erlaßz des Arkeils des Stagtsgerichtshofes
mit rückwirkender Kraft aufzuheben und alle Hienſtentlaſ-
ſungen und Eröffnungen von Hienſtſtrafver fahren

aufzuheben oder rückgängig zu machen.
Es wird grundſätzlich der Beweis dafür angeboten, daß

alle Verſuche, die Legalität der NSDAP. oder ihrer
Führer anzuzweifeln, an der einwandfrei e er
härteten und organiſatoriſch geſicherten beweisbaren Lega
lität des Vorgehens der NSDAP. und ihrer Führer ſcheitern
müßten. Jm Wege der Einſtweiligen Verfügung ſoll alles
beſchlagnahmte Material aus der Polizeiaktion wieder zur
Herausgabe gelangen.

Neuer Schritt Amerikas?
Bolichafter Sackekt in Paris eingetroffen. Ankerredung

mit Tardieu,
Paris, 22. März.

Der Botſchafter der Vereinigten Staaten in Berlin,
Sackett, iſt in Paris eingetroffen und halte dort eine Zuſam
menkunft mit dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenken Tar-
dieu, der auch der amerikaniſche Botſchafter in Paris, Edge,
beiwohnke. Weiter ſind während des Aufenkthalts Sacketts
in Paris eine Reihe von Eſſen vorgeſehen, an denen u. a.
Tardien und Flandin ſowie der deutſche Bokſchafter von
Hoeſch teilnehmen werden.

Der Beſuch Sacketts in Paris hat in politiſchen Kreiſen
großes Aufſehen erregt und die Vermutung aufkommen laſ
ſen, daß die Vereinigten Staaten in der Schuldenfrage einen
neuen Schritt vorbereiten Von amerikaniſcher Seite wird
jedoch dazu erklärt, daß es ſich lediglich um den Gegen
beſuch des Botſchafters Sackett auf den Beſuch des Bot-
ſchafters Edge in Berlin handele. Wie es damals Edge
darauf angekommen ſei, nicht nur ſeinem Berliner Kol-
legen, ſondern auch deutſche Regierungs und Wirtſchafts
kreiſe über ſeine franzöſiſchen Beobachtungen zu unterrich
ken, ſo ſolle der Beſuch Sacketts dazu dienen, die franzö
ſiſchen Staatsmänner über die Lage in Deutſchland und die
Auffaſſung der deutſchen Regierung aufzuklären

Das franzöſiſchöe Kabinett nahm einen Bericht Tar
dieus über die außenpolitiſche Läge und die Verhandlungen
der Abrüſtungskonferenz entgegen, wonach nach Wieder
beginn der Abrüſtungsarbeiten die franzöſiſchen Anregun-
gen in Genf ſofort in Angriff genommen werden ſollen.
Ferner unterrichtete Tardieun den Miniſterrat über die Ver
handlungen in der Donaufrage und die ſchwebenden Han
delsvertragsverhandlungen

Kammerwahlen erſt im Mai?
Zur Frage der Neuwahl des franzöſiſchen Parlaments

ſoll Tardieu ſich dahin geäußert haben, es ſei zweckmäßig,
die Kammerwahl erſt nach der Preußiſchen Landtags
wahl, alſo erſt im Mai, vorzunehmen.

Auflöſung des Memellandtages.
Große Mehrheit gegen Simaitis.

Memel 23. März.
Nachdem der memelländiſche Landtag den gegen das

Landesdirektorium vorliegenden Mißtrauensankrag mit 22
gegen 5 Stimmen der Likauer angenommen hattke, löſte der
Landespräſident den Landkag auf.

reicht.

Aus der Heimat und dem Reiche.
Kemberg, den 23. März 1932

Gründonnerstag.
Gründonnerstag ein Tag vor dem Karfreitag iſt

angebrochen. Für uns vielleicht ein Tag wie all die an
deren. Hand und Geiſt ſchaffen, das Tagewerk erfährt keine
Unterbrechung, es iſt kein Tag der Beſinnlichkeit und des
Ausruhens. Und doch hat er ſeine tiefe, bibliſche Bedeu
tung. Leſen wir das Evangelium des Tages nach, von den
letzten Stunden, die Jeſu bei ſeinen Jüngern weilte, in
denen er ſeinen Verräter Judas Simonis Iſchariot bezeich
net. Ehriſtus weiß, daß er nun bald von ihnen geht, aber
er denkt nicht an ſich und ſeinen bevorſtehenden Kreuzgang,
ſondern gibt den ſeinen ein neues Gebot: „Ein neues Ge
bot gebe ich euch, daß ihr euch untereinander liebet, wie ich
euch geliebet habe!“ Er nimmt ihnen alſo das Verſprechen
ab einander zu lieben und zuſammenzuhalten. Das iſt ſein
einziges Wollen, obſchon er ſeinen Verräter im Kreiſe weiß.
Kann ſich ein Geſchmähter ſelbſt mehr überwinden? Er will
nicht, daß die Gemeinde der Gläubigen, der Kreis ſeiner
Jünger auseinanderfällt, er will ſie feſter zuſammenſchlie
ßen für die Zeit, da er nicht mehr unter ihnen weilen wird.
Dieſe letzten Stunden Chriſti, dieſes von ihm gegebene Ge
bot, ſollte. auch uns am Gründonnerstag beſinnlich und nach
denklich ſtimmen. Auch wir ſollten uns eigentlich in dieſer
Zeit feſter zuſammenſchließen, ſollten einander lieben und
einander für uns eintreten. Wir ſind es der Zeit ſchuldig,
dieſes Gebot zu reſpektieren. Geſetze mußten geſchaffen
werden, die uns den Frieden verordnen, Strafen mußten
angedroht werden, für diejenigen, die ſich etwa dieſer Fried-
fertigkeit zu entziehen verſuchten. Iſt es aber nicht einfach
die Erfüllung reiner Chriſtenpflicht, jenes Wort aus dem
Evangelium Matthäus aufzugreifen: Liebet euch unterein
ander, wie ich auch euch geliebet habe! Fraglos, viele Men
ſchen wollen mit jenen Ehriſtiworten nichts gemein haben,
ſie erkennen die mahnenden Verſe des Evangeliſten nicht
an, aber dennoch muß gerade für die öſterliche Zeit der
Glaube und der Wille der Chriſtengemeinde an Liebe und
Friedfertigkeit Oberhand behalten. Das iſt vielleicht der
zeitgemäße Sinn des Gründonnerstag.

Am geſtrigen Dienstag fand im Saale des Blauen
Hecht unter zahlreicher Anteilnahme der Angehörigen und
der ſtädtiſchen Körperſchaften die feierliche Entlaſſung der
diesjährigen Konfirmanden ſtatt. Nach gemeinſamen Ge

fängen und Deklamationen verabſchiedete Rektor Rößler
die Konfirmanden mit einer ſinnigen Anſprache, der er das

Geleitwort Tages Arbeit, abends Gäſte, ſaure Wochen,
frohe Feſte zugrunde legte. Gleichzeitig fand aber auch

die Verabſchiedung von Konrektor Pade ſtatt, der auf
Grund der Preußiſchen Notverordnung in den Ruheſtand
treten muß. Jhm wurden Anerkennungsſchreiben der
Regierung in Merſeburg ſowie des Kreisſchulrates über

Auf dieſen Teil der Feier werden wir in einer
unſerer nächſten Nummern zurückkommen., Konrektor Pade
aber wünſchen wir noch einen recht langen zufriedenen

Lebensabend.
Oſtereier. Was wäre das Oſterfeſt ohne Eier!

Unſer Landesprodukt gelangt alljährlich zu dieſem Zeitpunkt
in große Mode. Welche Freude iſt es für die lieben Kleinen,
in jeder Zimmerecke oder im Freien hinter jedem Buſch
die Eier zu finden, welche der Oſterhaſe verſteckt hat. Trotz

der allgemeinen ſchwierigen Wirtſchaftslage kann ſich in
dieſem Jahr auch der Aermſte die Oſterfreude leiſten denn
das gute, geſunde Nahrungsmittel iſt ausnahmsweiſe billig
in beſter Qualität zu erſtehen. Hoffentlich achtet jeder
Käufer auf den Adlerſtempel und ſchützt ſich dadurch vor
einem Reinfall mit minderwertiger Ware. Deutſcher, kauf
deutſche Eier!

Brikettpreis-Senkung bei Lieferung im Landabſatz
ab 16. 3. 1932. Die Abwerkspreiſe betragen für Bündel-
briketts 0,81. RM je Zentner, für loſe Salonbriketts 0,66
RM je Zentner, für Bruchbriketts 0,61 RM je Zentner.

Die Gewinnliſte der Volkswohllotterie zu Gunſten
der Winterhilfe iſt eingetroffen und liegt zur Einſicht in
der Geſchäftsſtelle Leipziger Straße aus.

F. Gnieſt, 22. März. Der Landwirt Hermann Brauns-
dorf hierſelbſt, welcher wie ſein ſeliger Vater das Amt als
Bezirkskommiſſar der Landfeuerſozietät der Provinz Sachſen
inne hat, auch ſonſt verſchiedene Ehrenämter bekleidet, hat
in ununterbrochener Rechtsfolge das Gut, welches ſeine
Väter und Großväter ſeit 9. Februar 1741 inne hatten,
in unverdroſſener Arbeit weitergeführt und erhalten, wofür
ihm von der Landwirtſchaftskammer eine prachtvolle Ehxen
Urkunde mit nachſtehender Inſchrift überreicht worden iſt

Was Du ererbt von Deinen Vätern haſt
Erwirb es, um es zu beſitzen.

Urkunde.
Ausweislich der öffentlichen Bücher, Urkunden und Rechts

titel hat die Familie
Braunsdorf in Gnieſt

das Gut Nr. 16
in ununterbrochener Rechtsfolge ſeit dem 9. Februar 1741
im Beſitz. Durch die Jahrhunderte hindurch hat ſie in
treuer Verbundenheit mit der Heimaterde in unverdroſſener
Arbeit und feſtem Gottvertrauen ihren Beſitz in guten und

ſchlechten Zeiten erhalten.
Ein Beiſpiel treuer Pflichterfüllung, eine Mahnung den

künftigen Geſchlechtern.
Zur Beſtätigung deſſen wird dieſe Urkunde verliehen.

Halle a. S., den 15. März 1932.

(Siegel) Dr Sperling.Uthauſen. (JagdhausEinbruch.) Am Sonnabend früh
wurde hierſelbſt das Jagdhaus des Jagdpächters Fr.
Rainſtlen- Leipzig gewaltſam aufgebrochen, indem man die
Eingangstür zertrümmerte. Geſtohlen wurde ein Jagd
gewehr (Doppelflinte) mit etwa 30 Schrotpatronen und
eine 6mmDoppellaufbüchſe mit ea. 200 Patronen. Zur
Ermittelung der Täter, welche hier in dreiſter Weiſe ihr
unehrliches Handwerk ausübten, ſind 50 RM Belohnung
ausgeſetzt worden. Etwaige Wahrnehmungen, auch die
kleinſten Angaben, welche ſtreng vertraulich behandelt werden,
bitten wir dem Landjägereiamt in Radis oder dem Amts
vorſteher in Uthauſen mitzuteilen

Prühlitz, 22. März. Ein Familienſtreit mit ernſten
Folgen ging heute nächmittag in der Arveiterkolonie vor
ſich. Der Arbeiter J. hatte das Haus verſchloſſen und
bedrohte die Frau mit einem Meſſer. In ihrer Angſt öffnete



die Frau das Fenſter und ſprang aus dem erſten Stock-
werk hinunter, obwohl der Mann ſich bemühte, ſie durch
Feſthalten am Mantel zurückzuhalten Sie kam jedoch mit
leichten Verletzungen davon. Bis zur Stunde iſt die Frau
noch nicht in ihre Wohnung zurückgekehrt, ſo daß man
annehmen muß, daß ſie ſich ein Leid angetan hat oder
daß ſie ſich bei Bekannten aufhält.

Moſigkau. Eine ſeltene Mißgeburt erregt hier Auf
ſehen. Die Ziege des Arbeiters Neitzke warf vier Lämmer,
von denen ein Lamm ohne Kopf mit nur 2 Beinen zur
Welt kam. Das Neugeborene verendete nach kurzer Zeit,
die übrigen Lämmer ſind normal. Das ſeltene Stück iſt
dem Hygieniſchen Inſtitut in Deſſau zugewieſen worden.

Goltewitz. Ein raffinierter Einbruch wurde in der
vergangenen Nacht bei Max Meißner verübt. Den Dieben
fielen dabei ſämtliche Würſte und Schinken von 2 friſch
geſchlachteten Schweinen in die Hände, ohne daß jemand
etwas von dem Einbruch bemerkt hat. Kunſtgerecht hatten
die Diebe eine Scheibe aus dem nach der Feldgaſſe zu
gelegenen Fenſter herausgeſchnitten, um von hier aus in
das Grundſtück einzudringen, Die ſofort angeſtellten Nach
forſchungen ſeitens der Polizei waren bisher erfolglos.
Den Beſtohlenen bedauert man um ſo mehr, weil er
arbeitslos geworden iſt und vorläufig kaum wieder in die
Lage kommen wird, ein Schwein füttern zu können.

Skaaklicher Univerſikätszuſchuß abermals gekürzk.
Halle. Der preußiſche Finanzminiſter hat den für die

Univerſität Halle im preußiſchen Staatshaushaltsplan für
das Rechnungsjahr 1932/33 eingeſetzten, vom Staatsmini-
ſterium genehmigten Zuſchuß von 3 482 130 Mark noch um
weitere 150 540 Mark gekürzt, ſo daß der Staatszuſchuß für
die Univerſität Halle im Rechnungsjahr 1932/33 ſich auf
3 331 590 Mark beläuft. Dieſe Kürzung fällt umſo ſtärker
ins Gewicht, als der Staatszuſchuß bereits eine Kürzung
um etwa eine halbe Million gegenüber dem Vorjahr er
litten hatte.

Weiterhin hat der Finanzminiſter den Betrag von
104 189 Mark beim Staatszuſchuß als zukünftig wegfallend
erklärt.

Skaatszuſchuß für neue Großgemeinde.
Schönebeck- Bad Salzelmen. Wegen der ungünſtigen

Finanzlage der neuen Großgemeinde ſah ſich der Erſte Bür
germeiſter gezwungen, perſönlich beim Finanzminiſterium
vorſtellig zu werden, um einen Staatszuſchuß zu erhalten.
Wie bekannt wird, ſollen die Bemühungen des Bürger
meiſters Erfolg gehabt haben. Der Stadt wurde ein größe
rer Zuſchuß aus Staatsmitteln zugeſtanden.

Das FalſchmünzerTrio.
Magdeburg. Bei den in Arendſee feſtgenommenen

Falſchmünzern handelt es ſich um die Geſchwiſter Kurt und
Edith H. aus Magdeburg. Die Feſtgenommenen erklärten
zuerſt, daß ſie das Falſchgeld in Magdeburg im Stadtpark
gefunden hätten. Inzwiſchen wurde ein dritter Komplize,
der Bräutigam der Edith, auf Grund der Ausſagen er
Braut als Herſteller des Falſchgeldes ermittelt und e
nommen. Alle drei legten jetzt vor der Falſchgeldſtelle der
Landeskriminalpolizei Magdeburg ein reumütiges Geſtänd-
nis ab. Sie gaben zu, ſeit Mille Februar elrvg 190 falſche
Fweimarkſtücke hergeſtellt und in Sfendal, Sbisfelde, Salz-
wedel und Arendſee vertrieben zu haben. Die Ermittlungen
der Kriminalpolizei ſind jedoch noch nicht abgeſchloſſen.

Die Frau cm Hieuer. Fünf Menſchenleben guf dem
Gewiſſen.

Loburg (Kr. Jerichow D). Jm Prozeß wegen der Schuld-
frage an dem Verkehrsunglück auf dem ungeſchützten Bahn-
übergang der Kleinbahnſtrecke Loburg- Magdeburg kam das
Schöffengericht nach zweiſtündiger Verhandlung zu der
Ubergeugung, daß die Angeklagke, Frau Schöne, aus
Leitkau, die den Unglückswagen ſteuerte, ſich ſchuldig
gemacht habe, da ſie das Warnungskreuz vor der
Uberquerung nicht beachtet habe. Mit Rückſicht auf das
tragiſche Schickſal der Angeklagten bei dem Verkehrsun
fall kamen fünf ihrer Verwandten, darunter ihr eigenes
Kind, ums Leben verurteilte das Gericht ſie unter Zu
billigung mildernder Umſtände wegen fahrläſſiger Tötung,
fahrläſſiger Körperverletzung und Eiſenbahntransportge
fährdung zu drei Monaken Gefängnis mit voller Be
währungsfriſt.

Falſchmünzer verhaftet.
Arendſee (Altmark). Jn Arendſee wurden zwei junge

Leute ein Mann und ſeine Schweſter verhaftet. Sie
hatten verſucht, falſche Zweimarkſtücke in den Verkehr zu
bringen. Es iſt anzunehmen, daß die Kriminalpolizei durch
ihre Feſtnahme auf die Spur einer ſeit langem geſuchten
Falſchmünzerbande gekommen iſt. Die Verhafteten
wurden nach Magdeburg transnortiert.

Der Tod der Zeit.
Mühlhauſen i. Thür. In der abgelaufenen Woche wur

den in Mühlhauſen vier Selbſtmordverſuche verübt, von
denen zwei tödlich verliefen. Es handelt ſich in allen Fällen
um die Verzweiflungstaten durch die Not der Zeit ge
brochener Exiſtenzen.

Mordverſuch und Selbſtmord.
Chemnitz. Ein in der Peſtalozziſtraße wohnhafter 40

Jahre alter Schaffner geriet mit ſeiner Wirtſchafterin in
Streit, in deſſem Verlauf dieſe aus einer Armeepiſtole fünf
Schüſſe auf den Mann abgab. Die Wirtſchafterin tötete ſich
dann durch einen Schuß. Der ſchwerverletzte Mann würde
ins Krankenhaus eingeliefert. Die Tat dürfte auf Eiferſucht
zurückzuführen ſein.

Tödlicher Jagdunfall.
Meißen. Der in den zwanziger Jahren ſtehende Guts

verwalter Großmann aus Proſchwitz wurde in einem
Gehölz auf Proſchwitzer Flur tot aufgefunden. Neben ihm
kag ſein abgeſchoſſenes Jagdgewehr. Man nimmt an, daß
Großmann auf der Jagd zu Fall gekommen iſt, wobei ſich
das Gewehr entladen hat und Großmann in den Kopf ge
troffen wurde.

Vorwürſe gegen einen Bürgermeiſter
Limbach. Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung wurde

ein Mißtrauensantrag der Vereinigten Hrdnungsparteien

Profeſſor Dr Deycke zum Ehrenmitglied ernannt.

ne r

gegen den Erſten Bürgermeiſter Schuba t angenommen.
Die Linksparteien ſtimmten dagegen. Schubardt hat eine
ſeit langem geforderte Vermögensgufſtellung der Stadt Lim-
bach noch nicht vorgelegt und ſoll gegenüber Vorwürfen
gegen ſtädtiſche Beamte, die bereits zu gerichtlichen Unter
ſuchungen führten, eine paſſibe Haltung eingenommen
haben.

Der Tod auf der Bühne.
Plaunen. Der 69 Jahre alte langjährige Jnſpizient für

Oper und Operette K. Wilhelm Andree ſank auf der Stadt
theaterbühne während einer Aufführung, von einem Herz
ſchlag getroffen, tot zu Boden. Andree hatte am 15. Sep-
tember 1928 ſein 50jähriges Bühnenjubiläum feiern können.

1 Jahre unſchuldig im Zuchkhaus.
Leipzig. Jm November 1929 waren die Arbeiter Paul

und Otto Jiling aus Güldengoſſe vom Schwurgericht
Leipzig wegen Anſtiftung zum Meineid zu je 1 Jahr 6
Monaten Zuchthaus und je 3 Jahren Ehrenrechtsverluſt

verurteilt worden. Jn einer neuerlichen dreitägigen Ver
handlung gelang den Angeklagten der Nachweis ihrer
Schuldloſigkeit. Das Schwurgericht mußte ſie freilaſſen.

Ein grauſiges Kapitalverbrechen.
Boppelrgubmord und Brandſtifktung auf einem Guk.

Slsnitz (Vogkland). In der kleinen Nachbargemeinde
Faunsdorf iſt man einer grauenvollen Mordlat auf die
Spur gekommen. Am Sonntag morgen gegen 3 Uhr mußte
die Feuerwehr auf dem Anveſen des Gutsbeſitzers Guſah
Wolfein Großfeuer löſchen, durch das die mit Ernte
vorräken und Maſchinen gefüllte Scheune vernichtet wurde.
Als Feuerwehrleute über eine Leiter in die Schläfſtube ein
drangen, fand man das Ehepaar Wolf mit furchtbaren Ber
letzungen und bluküberſtrömt in ihren Betten auf. Sämkliche
Schränke und Fächer des Wohnung waren aufgeriſſen and
durchtwühlt. Die 46)ährige Frau war bereilks kot, während
der acht Jahre ältere Ehemann zwölf Skunden nach ſeiner
Einlieſerung im Krankenhaus Hlsnitz verſtarb, ohne das
Bewußtſein wiedererlangt zu haben. Als der Tat verdächtig
wurde der Knecht Morgner verhafktek. Er beſtreitet
jede Schuld.

Der Knecht Morgner war ſeit etwa 1 Jahren bei
Wolf in Stellung und hatte mit dem Gutsbeſitzersehepagar
noch bis gegen 2811 Uhr nachts in der Küche geſeſſen. Er
will, obwohl er faſt völlig angezogen war und ſein Fenſter
dem Brandherd gegenüber liegt, von dem Feuer nichts be
merkt haben. Die Polizei nimmt an, daß der Mörder nach
der Tat nach Geld geſucht Und dann den Brand gelegt hat.

Steuerhinterziehung.
Bautzen. Das Bautzener Gemeinſame Schöffengericht

verurteilte den Bäckermeiſter Otto Max Kolbe aus Ka
men z wegen Vergehens gegen die Steueramneſtieverord-
nung vom 19. September zu fünf Monaten Gefängnis
und 309 Mark Geldſtrafe Kolbe hatte ſeine letzte Ver
mögensſteuererklärung inſofern unrichtig ausgefüllt, als er
verſchwieg. daß er zwei größere Darlehen ausgeliehen hatte.

Profeſſor Deycke Ehrenmitglied des Nakurwiſſenſchaft
lichen Vereins In ſeiner letzten Sitzung hat der Natur
wiſſenſchaftliche Verein in Lübeck ſein langjähriges Mit
glied, den aus dem Lübecker Calmette- Prozeß her bekannten

Des Karfreitags wegen gelangt die nächſte
Nummer Sonnabend mittag 2 Uhr zur Ausgabe

Anzeigen bis Donnerstag abend
6 Uhr erbeten.

Alle Zeitungen u. Zeitſchriften
liefert frei Haus Richard Arnold, Buchhandlung

Lotterie. Die erſte Klaſſe der 39. PreußiſchSüd-
deutſchen (265. Preuß.) Klaſſenklotterie wird am 22. und
23. April gezogen. Wir haben auf verſchiedene Anregungen
aus unſerem Leſerkreiſe hin eine Anzahl Laſe zum Vertrieb
übernommen und bitten von dieſer bequemen Gelegenheit
recht oft Gebrauch zu machen.

Stützung für Konſumvereine?
Jmmer beſtimmter auftretende Gerüchte wollen wiſſen,

daß von der Reichsregierung nun auch eine Stützung der
Konſumvereine der Hamburger (alſo ſozialdemokratiſchen
Richtung) in ähnlicher Art wie die Bankenſtützung erwogen
und vorbereitet werde. Die Gerüchte haben die Haupt
gemeinſchaft des Deutſchen Einzelhandels veranlaßt, ſich in
einer Eingabe an den Reichskanzler zu wenden und ſcharfen
Einſpruch dagegen zu erheben, daß die Regierung durch eine
ſolche Stützung in den ſchweren Wettkampf zwiſchen Einzel
handel und Konſumgenoſſenſchaften einſeitig zugunſten der
letzteren eingreife. Die Konſumgenoſſenſchaften ſeien in
dieſem Wettbewerb ohnehin nicht nur durch ſteuerliche Ver
günſtigungen, ſondern auch dadurch unterſtützt, daß ſie das

Depoſitenrecht für die Annahme von Spargeldern ihrer
Mitglieder hätten und dadurch ihre Betriebsmittel weſentlich
billiger erhielten, als ſie der Einzelhandel ſich bei Banken
beſchaffen könne. Wenn die Konſumvereine jetzt in ſchwie
riger Lage. wären, ſei die Urſache lediglich darin zu ſuchen,
daß ſie dieſe Spargelder in ſo großern Umfange im Waren
geſchäft und im Erwerb eigener Produktionsſtätten feſt
gelegt hätten. Der Einzelhandel würde eine gegen ihn ge
richtete einſeitige Politik in Widerſpruch zum Mittelſtands
paäragraphen der Reichsverfaſſung darin erblicken, wenn
durch eine Stützung den Konſumvereinen geholfen würde
während der Einzelhandel alle Niſtken allein tragen müſſe.

Auch von konſumgenoſſenſchaftlicher Seite iſt kürzlich
mitgeteilt worden, daß abnehmender Umſatz und ſtändige
Rückforderung von Spareinlagen die Lage der Konſum
vereine weſentlich verſchlechtert hat, und in der „Konſum
genoſſenſchaftlichen Rundſchau“ ſelbſt iſt darauf hingewieſen
woörden, daß es notwendig ſein werde, das Eigenkapital der
Konſumvereine durch Heraufſetzung der Anteile und Haft
ſümmen zu ſtärken. Die Verkoppelung von Handelsgeſchäft
und Sparkaſſe, in guten Zeiten ein Vorteil, rächt ſich jetzt
bei den Konſumvereinen, wie ſie ſich auch bei den Brauereien
gerächt hat. Im Schultheiß- Prozeß wurde darauf hin
gewieſen, wie gerade der Abzug von Spargeldern die Ent

ſcheid S ult hof beige t hat.
ar ſcho dem Jahresabſchluß Preußenkaſſe,
enoſſenſchaftlichen Zentralkreditinſtitu erkennen. Die

Konſumvereine erſchienen von jeher als Geldeinleger in der
Bilanz der Preußenkaſſe, in der letzten Bilanz aber waren
die Einlagen der Konſumvereine bis auf einen kleinen Reſt
verſchwunden, ſtatt deſſen aber Kredite bis faſt zur Höhe
des zuläſſigen Kontingents in Anſpruch genommen.

Kirchliche Nachrichten.
Gründonnerstag, abends 8Uhr Beichte und Abendmahls

feier. Propſt Bertram.
Karfreitag.

Kollekte für das Digkoniſſenmutterhaus Katharinenſtift
in Wittenberg

Kemberg.
Vorm. 10 Uhr Predigtgottesdienſt. Pfarrer Langbein.
Nachm. 2 Uhr in der Friedhofskapelle Andacht.

Propſt Bertram.
Gominlo.

Vorm. 10 Uhr Predigtgottesdienſt, anſchließend Beichte
und Abendmahlsfeier. Propſt Bertram.

Gaditz.
Nachm. 2 Uhr Beichte und Abendmahlsfeier für die lieben

Alten. Pfarrer Langbein.

5wangsoverſteigerung. h ſteigen
Kemberg (Hotel „Blauer Hecht“)

1 Dezimalwage, 1 Schreibmaſchine (Adler),
1 Schreibtiſch Schulz, Gerichtsvollz. k. A

Schokoladen Ostereſer, Sche

Bonbonieren
Marzipanseier, Trüffeleier, Nougateier, Dessertsier, Waffeleier, Osterkuſcen Heſchenkpackungen in Parfüm,

Papp-Ostereier, Pappmaché-Hasen
in allen Grössen, mit und ohne Füllung e Fußbodenöl, Mopöl, Ofenlack u.

Osterkörbechen, gefüllte Eierbecher, Ferbecherserwice, Fierpuppen
unck viele andere hübsche Geschenkartikel

empfiehit zum Osterfest in reicher Auswant u d u billigen Preitsen
9

5

Richard Arnolcd, Kemberg, Leipziger Straße u. Markt
9

r

holgden-Osterhasen
Gratis

gebe ich bei Einkauf von 1, Rm.0

0 e41 Paket Eierfarbe
0 Zum Feſt empfehle ich

Photo- Apparate u. Bedarfsartikel

Seifen und Kölniſch Waſſer wie
Gegenüber uſw.

Zum Reinemachen:
Bohnerwachs, feſt und flüſſig

Bronzen in allen Farbkönen
Möbel-Politur, Fenſterleder von
6 Pf an uſw.Markt Drogerie P. Hennig

bis Oſtern

5

u

9

Ein kleines ſfrommes

Pferd
mittleren Alters

ſteht billig zum Ver auf
Clemens, Neumühlenweg 5

M chu Armolck, Sl III

hre Osterfreceie
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Sonnabend nachmittags 2 Uhr

a

Kaſſeler Kippeſpeer

Zu den PFeiertagen
emplehle prima

Kind-, Kalb- und
Schtveinefleiseh

Kasseler Hippespeer
Fleischsalat f. Sülse

dliv. Aufschnitt
Kaiserjagduwurst, Mortadella

Bockwurst, Breslauer
Wiener Wüärstehen

Würstehen in Dosen

Heinrich Schneider

e e eOslerposſhacremn
empfiehlt in grosser Auswahl

Nach Armoleh z KRembevg,
9900000

verſteigere ich öffentlich in der Ziege Zu den Feiertagen

lei Reuden: empfehle prima fettes2 Arbeikswagen 3 und 2 1 Mind- geiſerne Winde, 38ipploren, bod a Nind, Kalb t.
Feldbuhngleis, 3 kransporkgble Sch weinefleiſch
Hefen, 1 Kochherd, eiſerne Hefen, alle Sorten Wurſteiſerne Bettſtellen, Möbel u. Ge rohen und gekochten Schinken

egenſtände, Wäſcherolle, Kaſſeler Rippeſpeer, div. Aufine W wen ſchnitt und friſche Würſtchen
K. Lehmann, ſowie friſche Leber und Flecke

öffentl. angeſt. beeidigt. Verſteigerer Louis Richter

Erſtklaſſiges friſches M. T. V.
Donnerstag, den 24. März,

bei P c z abends 8 Uhr im Palmbaum

99000

Verſammlung
Der Vorſtand

Reitſport-Verein.
Donnerstag, den 24. März, abends

8 Uhr im Ratskeller

Verſammlung
Erſcheinen aller Mitglieder unbedingt
erforderlich. Der Vorſtand

Sport- Verein
Rot-Weiß

Karfreitag, den 25. März, nach
mittags 4 Uhr

Spieler-Sitzung
Der Vorſtand.

72277277
Sport-Verein

RotWeiß
Am 1. Oſterfeiertag 0

0
0

Rauchſleiſch

rohen u. gekochten Schinken
ſowie alle Sorten Wurſtwaren

friſch und geräuchert
Preiſe ermäßigt

friſche Leber und Flecke
empfiehlt Ewald Ballmann

verbürgt

beſte Qualität
ſtets friſch aus der Röſterei von

C. G. Pfeil
Fran geſucht

kleine Verkaufsſtelle (kein Laden).
Betreffende wird eingerichtet Er
forderlich iſt kleiner Betrag für Ware.
Schriftl. Meldungen ſind unter A. Z. 5

in der e des

Alhing- Ball

GSTER- TUTI z i
Schealraanmzen

FraasAhkenmeappemn

0

0
0

bei gutem Wochenverdienſt für eine

0
0

0
e

empfiehlt in reicher Auswahl und allen Preislagen
sowie sämtliche

Schall beichery Scherlbeclearfse um
Dench emeawüshee

für die hiesige und sämtliche Schulen der Umgegend
erhältlich bei

i. Arnold Kembers

Bee

e Sinn

Für die uns zur Konfir
mation unſeres Sohnes Herbert

dargebrachten zahlreichen Auf
merkſamkeiten ſagen wir hier
durch unſern herzlichſten Dank.

Willi girchberg und Frau

oDoOGODGOGOGGGOCGOOGOGGOOOG

9000000000000000000000
Für die uns zur Konfir

mation unſeres Sohnes Her
bert erwieſenen Aufmerkſam
keiten und Geſchenke ſagen
wir hiermit unſeren herzlich
ſten Dank.

Familie Paul Raeke

490000000000000000000
II

Für die vielen Geschenke
unck Gratulationen zur Kon-
firmation unserer Tochter
Martha sagen wir allen
Freunden und Bekannten un-
sern herzlichsten Dank.

Otto Krüger und Frau

De

Für die reichlichen 6eschenke
und Gratulationen zur Kon-
firmation unseres Sohnes
Walter ſagen wir hierdurch
unſern herzlichſten Dank.

Robert Hilpert und Frau

e

Für die zahlreichen Auf
merkſamkeiten zur Einſegnun

unſeres Sohnes Walte
ſagen wir hierdurch unſeren
herzlichſten Dank.

Eduard 5child und Sinn

e O

3

4 9

3

4S.S

Für die vielen Glückwünſche
und Aufmerkſamkeiten zur
Konfirmation unſeres Sohnes
Werner ſagen wir hierdurch
unſern herzlichſten Dank.

Otto Schulze und Frau
Palmarum 1932.

e c
Für die vielen e

tionen und Geſchenke zur Kon

firmation unſeres Sohnes
Erwin danken wir herzlichſt

e

S

e
Kichard Ballmunn und Frau

e

09
e Se e

e e

e h

Ostersonmabencd, abends halb 9 Uhr
Reserwe hat Rula

Das grobe Osterpro

Sonnabend zahlen Erwerbslose u. Kleinrentner nur 50 Pf.

Am I. Feiertag, nachmittags 4 Uhr

RKaffeer konzert
Abemneciks Hallb 9 Uhr

Ein hundertprozentiger Tonfilm
Der lustigste aller Militär-Schwänke

a

Der Film bietet Höhepunkte der
Komik, die nicht zu überbieten ist

Da bleſbt Kein Auge
trockem

14 Wochen Spielzeit
in Hannover

Großes ßeigrogramm
I. Platz M., 2. Platz 80 Pf.

Kartenbestellung rechtzeitig erbeten

Am 2. Feiertag, von nachmittags 4 Uhr

qross, Festhal!
Exystklassige Ballmusik

Küche und Keller bieten das Beste
Um Werten Besuch bitten Karl Fröhnel und Frau

g J

e a n d e e
99 d

Am 1. Oſterfeiertag, abends 8 Ahr

großes Extra- Konzert
mit anſchließendem Ball

2 Kapellen r 2 KapellenEintritt 60 Pfennig
Es laden freundlichſt ein

Fritz Pinkert Paul Günthere e257727 Sre Für die uns zur Vermählung erwiesenen Aufmerk-0 m e e S samhkeiten, Geschenke und Ehrungen danken wir allen

e herzlienst9 e en n wer Ammendorf und Reuden, den 22. März 1932
J

unsern herzlichsten Dank. Otto Gutschalk unck Frau
Familie M 1 Charlotte geb. Kunertamilie Meine e0 0 S un ehe LW.*LÖR Ln 0 5 nennt ehene e eS Für die freundlichen Auf S Für die zahlreichen Glück- Für die zahlreichen Gratu

merkſamkeiten anläßlich der S J wünſche und Geſchenke zur 3 lationen und Geſchenke zur 2
Einſegnung unſerer Tochter S Einſegnung unſerer Enkelin z Einſegnung unſerer Tochter
S Eliſabeth ſagen wir auf dieſem S S Mali ſagen wir unſeren ver S S Erika ſagen wir allen auf e
Wege unſern herzlichſten Dank S 7 bindlichſten Dank. 5 y dieſem Wege unſeren herz J

S lichſten Dank. SArkhur Jrmer und Frun eRotta. S Familie Remann e E. Schütze und Frau

TDuumuuuuue S ee S nee

Für die uns zur Konfſir
mation unſeres Sohnes Max
erwieſenen Aufmerkſamkeiten
und Geſchenke ſagen wir hier
mit unſeren herzlichſten Dank.

Max Rätz und Frau
Weinberge

m C.

Für die vielen Gratulationen

A und Geſchenke zur Einſegnung

S

C

J

Für die uns zur Konfir
S unſeres Sohnes Helmut ſagen

g

mation unſeres Sohnes Otto
erwieſenen Aufmerkſamkeiten

ſagen wir hierdurch unſeren
herzlichſten Dank.

Gufwnrt Mko Merker u. Frau
Gnieſt

A wir allen Freunden und Be
4 kannten unſeren herzlichſten S

Dank.
K. Schmidt und Frau

r e

raten Drue und e Richard Arnold, Kemberg d rer e 203



Beilage zu Nr. 36 der Kemberger Zeitun
h Deutſchlands Diplomatie
Der Haushalt des Auswärtigen Amkes. Vom Alttkacheé

zum Votſchafter.

Von Herbert von Hin denburg, Geſandter z. D.
Der Etat des Auswärtigen Amtes, der im Jahre 1914

rund 20 Millionen betrug, war vor den Sparmaßnahmen
der Regierung Brüning auf über 60 Millionen angewachſen
und iſt jetzt weſentlich kleiner. Wenn die Detailpreiſe reell
ſinken, was eine Folge des Anſtiegs des Goldpreiſes ſein
ſollte, wird auch dieſer Etat wie alle anderen noch herunter
gehen müſſen, doch iſt eine Wiederherſtellung der Vorkriegs
etats unmöglich. Vorläufig ſind die vorgenommenen Re
duktionen ſchon zu ſtark geweſen, da ſie bei einigen Aus
landsgehältern bis 42 Prozent gingen! Ein auswärtiger
Etat muß nicht in zu beſchränkkem Rahmen, wirtſchaften
können, wenn er ſeinen Zweck erfüllen ſoll. Jn der Vor
kriegszeit war ſelbſt bei den Unterbeamten ein gewiſſes
Privatvermögen die Regel, und ein verheirateter Diplomat
der es damals bis zum Geſandten brachte, konnte ſich aus
rechnen, daß er in 20 Dienſtjahren bei durchaus nicht über
triebenem Auftreten ein kleines Vermögen aus Eigenem zu
geſetzt hatte. Das ſind vergangene Zeiken, die nicht wieder
kehren werden. Heute ſollte jeder Beamte ſtandesgemäß
von ſeinem Gehalt leben und auch die auf vielen Poſten
nicht nur für die Chefs beſtehenden Gaſtlichkeitsverpflich-
tungen erfüllen können.

Das bringt uns auf den Außendienſt, in welchem große
Veränderungen gegen früher nicht zu verzeichnen ſind. Wir
haben nach wie vor Votſchaften, Geſandtſchaften, Berufs
und Wahlkonſulate, wobei in Betracht gezogen werden muß
daß die diplomatiſche Karriere mit der konſulariſchen per
ſönlich zuſammengelegt worden iſt. Dies drückt ſich dadurch
auüs, daß in manchen ausländiſchen Hauptſtädten die Kon
ſulatsgeſchäfte von der betreffenden diplomatiſchen Miſſion
mitbeſorgt werden.

Als einen Fortſchritt kann man die häufige Einberufung
von Auslandsbeamten in die Zentrale bezeichnen, obwohl
damit bedeutende Ausgaben verbunden ſind. Durch dieſen
Austauſch werden eine gleichmäßigere Ausbildung und ein
enger Zuſammenhang zwiſchen der Zentrale und den Außen
poſten geſchaffen

Einige Andeutungen, wie man Beamter des Auswär-
tigen Dienſtes wird und wie ſich die Ausbildung vollzieht,
werden willkommen ſein.

Der nach der Revolution eingetretene Andrang zu die
ſer Laufbahn hat noch nicht nachgelaſſen. Jährlich melden
ſich 4 bis 500 Anwärter, von denen jeweils 15 im Einver
nehmen mit dem Reichsfinanzminiſterium eingeſtellt wur
den. Das Einvernehmen iſt erforderlich, da die Attachés
jetzt, abweichend von dem vor der Revolution beobachteten
Verfahren, Gehalt beziehen. 1930 konnten Anwärter über
haupt nicht aufgenommen werden und das gleiche dürfte
1931 der Fall geweſen ſein. Die Anwärter ſollen etwa 25
und nicht älter als 30 Jahre ſein, mindeſtens das Engliſche
und das Frangöſiſche beherrſchen und eine abgeſchloſſene
Hochſchulausbildung hinter ſich haben. Auf juriſtiſchem Ge
biet wird im allgemeinen das für die erſte juriſtiſche Prü
fung erforderliche Wiſſen vorausgeſetzt. Aſſeſſoren genießen
Vorteile Schreibmaſchine und ſtenographiſche Fertigkeit ſind
erwünſcht, ebenſo der Nachweis praktiſcher, einen wirklichen
Einblick in die Leitung des betreffenden öffentlichen oder
privaten Betriebes bietender Veſchäftigung Geſellſchaftliche
Unterſchiede werden angeblich nicht mehr gemacht, auch
findet nicht mehr eine getrennte Annahme für den diplo
matiſchen und konſulariſchen Dienſt ſtatt. Es werden von
den Beamten des Auswärtigen Dienſtes außer feſter Ge
ſundheit (Tropendienſttauglichkeit) auch gewiſſe perſönliche
Eigenſchaften und Fähigkeiten verlangt, wie ſicheres Auf
treten, Geſchmack für Kleidung, Kunſt der Menſchenbehand-
lung, Verſtändnis für die Denkweiſe fremder Nationalitä
ten, Sinn für politiſch und wirtſchaftlich weſentliche Vor
gänge in anderen Ländern. Hohe Anforderungen alſo, die
vohl nur ſelten ganz erfüllt werden.

Weit hinter uns ſcheint Talleyrands Maxime zu lie
zen, die jungen Diplomaten empfahl, ſich ſchwarz anzuzie-
hen und den Mund zu halten.

1 z 5
S

A W
Pomon von Elsbefh Borchart

84. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Die beiden Gelehrten waren ſo vertieft in ihr Ge
ſpräch, daß ſie Ort und Zeit vergaßen, bis der Diener der
Gräfin, der ſie lange Zeit vergeblich geſucht hatte, eintrat
und die Herren bat, zur Tafel zu kommen.

Die Gräfin war liebenswürdig wie geſtern. Sie ſtellte
dem Profeſſor ihre beiden Töchter Gerda und Lotti vor,
wobei Lotti mit keiner Miene verriet, daß ſie ihn ſchon
kannte. Er wußte aus Jlſes Briefen genug, um ſich das
Gebaren des Kindes zu erklären, und verriet ſeinerſeits
auch nichts, was Lotti dankbar anzuerkennen ſchien.
Ueberhaupt ſtahl ſich das Kind immer mehr in ſein
Herz, während Gerdas ſtolze, hochmütige Art ihn abſtieß.

Nach Tiſch geleitete Graf Konrad ſeinen Gaſt in die
für dieſen hergerichteten Zimmer, worin Heinz auch ſchon
die verfloſſene Nacht geſchlafen hatte. Aber er fand keine
Ruhe. Es zog ihn mächtig hinaus. Morgen reiſte er
ja ab, um nie wiederzukehren, und nur einmal wollte er
allein den Park durchwandern, wollte ſich mit elbſt
gquäleriſchem Schmerz Jlſes erinnern, ſich ihr Wirken,
ihr Leben an dieſem Ort vergegenwärtigen.

So trat er hinaus auf die Veranda. Da bot ſich ihm
ein ſeltſamer Anblick. Auf der oberſten Stufe der nach
dem Park zuführenden Treppe, ſtand die Erzieherin der
Komteſſen, eine ältere Franzöſin, die Heinz bei der Mit
tagstafel kennen gelernt hatte, und geſtulierte lebhaft
Du der Armen, dabei laut franzöſiſch rufend und ſchel
end.

Der Anblick war ſo komiſch, daß Heinz lachen mußte,
aber er verbiß es ſich, als die Franzöſin, ihn jetzt bemer
kend, auf ihn zutrat:

Mon dieu, Monſieur, wollen Sie mir nicht hel

habe

Donner

Unterhaltungszuſchuß erhalten, werden für etwa zwei Jahre
den einzelnen Abteilungen des Auswärtigen Amtes zu
praktiſcher Mitarbeit zugeteilt und nach einem weiteren
zweiſemeſtrigen Fortbildungskurſus zur diplomatiſch-konſu
lariſchen Prüfung zugelaſſen. Die Hauptthemen ſind, außer
dem Franzöſiſchen und Engliſchen, Geſchichte, Nationalöko
nomie, Staatsrecht und Völkerrecht und das außerordentlich
weite, für viele Kandidaten beſonders ſchwierige Gebiet des
praktiſchen Wirtſchaftslebens Selbſtverſtändlich kann auch
igch Ablegung der Prüfung eine Entlaſſung ohne Angabe
von Gründen erfolgen. Das bringen die Notwendigkeiten
dieſer diffizilen Karriere mit ſich. Geht alles gut, ſo kann
der nunmehr im 29. Jahre ſtehende Attaché darauf rechnen,
als Legationsſekretär oder Vizekonſul im Auslande be
ſchäftigt zu werden.

Um eine möglichſt vielſeitige Ausbildung der jungen
Beamten zu gewährleiſten, finden häufige Verſetzungen
ſtatt, eine Maßnahme, die naturgemäß erhebliche Koſten
verurſacht, vor allem, wenn es ſich um verheiratete Lega
tionsſekretäre handelt.

Abſchließend iſt zu ſagen: Das Auswärtige Amt ſt
heute ein hochmodernes, auf Grund langjähriger Erfahrun
gen und Studien neu hergerichtetes Jnſtrument, das mehr
Vertrauen verdient, als es genießt. Daß es dieſes Vertrauen
nicht immer ſchon genoß, liegt wohl daran, daß heutzutage
politiſche Fragen gerne allgemeine Geſprächsthemen gewor-
den ſind und daß die hierbei zutage tretenden gegenteiligen
Anſichten ſich in einer Kritik der Leitung der auswärtigen
Politik und des Auswärtigen Amtes auswirken. Leider
wird dieſes Miniſterium leicht, wie dies auch in anderen
Ländern der Fall iſt zum Sündenbock für Ereigniſſe ge
mächt, für die es kein Verſchulden trifft.

Tſchechoſlowaket und Dongaubund.
Eine Rede Beneſchs.

Prag, 23. März.
Jn den Außenausſchüſſen beider Häuſer des Prager

Parlaments erſtattete Außenminiſter Beneſch Bericht über
die Beratungen des Völkerbundes in der Angelegenheit des
chineſiſch japaniſchen Streites, die Abrüſtungskonferenz und
über die mitteleuropäiſche Wirtſchaftsgemeinſchaft. Dem
Völkerbund ſei es gelungen, ſo erklärte er, wenigſtens die
Einſtellung des Kampfes bei Schanghai und die Einleitung
von Waffenſtillſtandsverhandlungen zwiſchen Japan und
China durchzuſetzen. Was die Abrüſtungskonferenz
betreffe, ſo habe ihre erſte Phaſe beſſer abgeſchloſſen als
man erwartete. Schwierigkeiten werde es erſt nach Wie
derbeginn der Arbeiten im April geben. Auf die weiteren
Ergebniſſe werde die Entwicklung der Dinge im Deutſchen
Reiche nicht ohne Einfluß ſein.

Zur mitteleuropäiſchen Wirtſchaftsgemeinſchaft erklärte
Dr. Beneſch, die Tſchechoſlowakei ſei bereit, mit den übrigen
mitteleuropäiſchen Staaten freundſchaftlich zu ver
handeln, und dabei als Grundlage den Vorzugszollgedan
ken Tardieus aufzunehmen. Jede politiſche Aktion müſſe
dabei ausgeſchloſſen ſein, ebenſo der Gedanke einer Zoll
union.

Zunächſt aber müßten die Großmächte unker ſich einig
ſein. Wenn Berlin und Rom der franzöſiſchen Anregung
nicht zuſtimmen würden, werde ſich die Tſchechoſlowakei an
nichts beteiligen. Sie ſei mit Frankreich eines Sinnes, daß
dann der Gedanke einer Hilfscktion für Mitkteleuropa über
haupt unmöglich ſein würde.

Leon Bium über den Dongubund-Hlan.
Die Anregung von England ausgegangen?

Paris, 23. März.
Der Sozialiſtenführer Leon Blum befaßt ſich in ſeinem

Blatt, dem „Populaire“, noch einmal mit der Frage der
Schaffung eines Honaublockes und ironiſiert in dieſem Zu
ſammenhang die großzügigen Ankündigungen der reaktio
nären franzöſiſchen Preſſe, in denen man der Oeffentlichkeit

lauben machen m

„Womit kann ich dienen fragte Heinz höflich zurück.
„Sehen Sie dort ſie wies nach dem Park

„dorthin iſt mein Zögling, anſtatt mit mir ſoazieren zu
gehen, echappiert o dieſe Trotzkopf was man für
Aerger mit ſie hat.

Heinz erfaßte die Lage ſofort: Lotti hatte ſich der
Geſellſchaft ihrer Erzieherin, die ihr nicht beſonders ſym
pathiſch ſchien nach einer Jlſe Römer kein Wunder
auf dieſe kecke Weiſe entzogen

„Warten Sie nur, Mademoiſelle, ich hole Jhnen den
Flüchtling zurück. 57

Damit war er auch ſchon die Treppe hinunter und
eilte nun in ſchnellem Lauf in den Park, einem weißen
Etwas nach.

Lotti hatte ihren Verfolger längſt bemerkt, und nun
erfaßte ſie eine wilde, neckiſche Luſt. Sobald Heinz in

ihrer Nähe auftauchte und ſchon glaubte, ihrer im nächſten
Augenblick habhaft zu werden, entſchlüpfte ſie ihm ſo
geſchickt, wie Puck im Sommernachtstraum, und ein hei
teres, neckiſches Lachen lockte ihn immer tiefer in den
Park, immer wußte ſie ſich ihm zu entziehen, tauſend
Verſtecke und Schlupfwinkel kannte ſie. Es wurde ein tol
les Jagen und Heinz hatte faſt keinen Atem mehr. Von
dem Schloß und Mademoiſelle war nichts mehr zu ſehen.

Da hatte Lotti eine falſch Wendung gemacht oder
Heinz ſchlau pariert, genug, mit einem einzigen Griff
hielt er plötzlich ihr Kleid gepackt, und in der nächſten
Sekunde umſchloſſen ſeine beiden Arme den ſich noch immer
ſträubenden Wildfang.

„Habe ich dich endlich, Jildfang? Nug ſol
nicht mehr entrinnen!“ Er lachte, aber Lotti
jauchzte plötzlich nicht mehr:
„Laſſen Sie mich los, Herr Profeſſor!“
„Warum, Lotti?“ fragte er, von dem eigentümlichen

Ton frappiert. „Biſt du mir böſe, daß ich dich fing
„O nein gewiß nicht aber
„Wirſt du mir wieder entfliehen, wenn ich loslaſſe?“

Lotti ſchüttelte den Kopf, und da ließ er ſie los. So
ſtanden ſie ſich eine Weile gegenüber. Um Lottis Lip
pen lag ſchon wieder der Schalk, und ſie machte eine Ge

mir
und

(öſt ſei und als ob alle intereſſierten Mächte bereits ihre
Zuſtimmung erteilt hätten.

Léon Blum unterſtreicht, daß man gerade dasjenige
Land außer acht gelaſſen habe, ohne deſſen Mitarbeit eine
Organiſierung der mitkeleuropäiſchen Staaten keine Ausſicht
auf Erfolg habe. Die Einbeziehung Deulſchlands in einen
derartigen Wirkſchaftsblock ſei in dem urſprünglich von dem
jetzigen franzöſiſchen Bokſchafter in Berlin, Francois-Poncet,
vorgeſehenen Plan eingeſchloſſen geweſen.

Eine Einigung (7) in der Frage des Donaublocks ſei
bisher nur zwiſchen England und Frankreich erzielt wor
den. Léon Blum glaubt ſogar aus ganz ſicherer Quelle
zu wiſſen, daß eigenklich der engliſche Außenminiſter Simon
den Plan bei Tardieu angeregt habe. Er ſei es ferner ge
weſen, der den franzöſiſchen Miniſterpräſidenten in Genf
aufgefordert habe, nach der von Budapeſt ausgegangenen
Anregung die Angelegenheit weiter zu verfolgen. Die engli
ſche Regierung habe es für richtig gehalten, ſelbſt noch im
Hintergrund zu bleiben. Wenn man die engliſche Haltung
jedoch genauer beobachte, ſo ſei man zu ſehr ernſten Ueber
legungen gezwungen. Der Hauptkunde Englands in Mit
keleuropa ſei Ungärn. England habe demnach nichts weiter
getan, als die von Budapeſt ausgegangene Jntrige zu ſank
kionieren. Solange aber in Ungarn eine Regierung Beth
len und Karolyi beſtehe, die als Vaſall des faſchiſtiſchen
Italien anzuſehen ſei, müſſe man allen von dort ausgehen
den Anregungen mit größter Vorſicht gegenübertreten.

„Geographiſcher Anſinn.“
Scharfe Kritik Englands an der franzöſiſchen Taktik in den

Donguverhandlungen.

London, 22. März.
„Hbſerver“ fordert, daß die engliſche Politik ſich un

bedingt für eine CEinbeziehnng Deutſchlands in das geplante
Vorzugszollſyſtem für die Dongauſtacken einſetzt. Wenn
Deutſchland nicht wäre, ſo ſchreibt das Blatt, gebe es auch
keine Donau. Hie Abſicht, Deutſchland von dem neuen
Plan auszuſchlieen, wäre ein geographiſcher Anſinn. Dabei
wird beſonders auf den Rhein Dongu- Kanal hingewieſen,
durch den die Verbindung Weſtenropas mit den Dongulän-
dern noch enger geſtalket werde. Ein Dongaubund ohne
Deutſchland wäre wie Hamlet ohne den Prinzen von Däne-
mark. Wenn der Donguplan nur darauf hinausgehe, einen
teil zwiſchen Deutſchland und Heſterreich zu kreiben und

den Anſchluß zu verhindern, ſo werde dadurch nur Unheil
enkſtehen. Die Deutſchen würden ſich mehr als je als ein
Volk in Keklen fühlen, die eines Tages zerbrechen müßtken.

Eine wirtſchaftliche Gemeinſchaft von der Nordſee bis
zum Schwarzen Meer wäre alſo die einzige annehmbare
Löſung, ſo meint das Blatt, der alle beteiligten Länder zu
ſtimmen könnten. Deutſchland, das keine Kolonien habe,
würde dann fühlen, daß ſeine Exiſtenzberechtigung aner-
kannt werde

zugeſandt wurde
Hinſichtlich der weiteren formellen Behandlung des

Hongubund- Planes ſpricht ſich die „Times“ für Verhand
iungen im Rahmen des CEuropa- Ausſchuſſes des Völkerbun
des aus. In pohtiſchen Kreiſen folgerk man aus dieſem
Hinweis, daß die engliſche Regierung in ihrer Ankwork auf
die franzöſiſche Denkſchrift die Reberweiſung der Donguvor
ſchläge an die CEuropa kommiſſion des Völkerbundes beankra
gen will.

Die ſozialdemokratiſchen Spitzenkandidatken.
Berlin, 23. März. Der Parteiausſchuß der Sozial

demokratiſchen Partei hahm, wie parteiamtlich mitgeteill
wird, ein Referat des Parteivorſitzenden Otto Wels über
die politiſche Lage entgegen. Es wurde einſtimmig be
ſchloſſen, an die Spitze ſämtlicher preußiſcher Wahlliſten

Otto Braun und Carl Severing zu ſetzen. Das gleiche gilt
len. als b die Frage bereits ge für die preußiſche Landesliſte der SPD.

e e
bärde, als wollte ſie dennoch entfliehen, aber Heinz drohte
ihr mit dem Finger. „Halt, hiergeblieben! Das wäre
gegen die Abmachung!“

„Jch bliebe ja, das heißt, falls Sie mich nicht zu der
e Mademoiſelle zurückbringen wollen, lachte
ie.

„Jch denke gar nicht daran,“ verſetzte Heinz ſchnell.
„Jch ſchlage vor, wir gehen ganz langſam zum Schloſſe
zurück, und wenn wir ankommen, iſt Mademoiſelle ſicher
lich nicht mehr da.

„Wir wollen es hoffen.“
Heinz, der an angs nur Gefal'en an dem keinen

Abenteuer gefunden hatte, wurde jetzt. während er nedeg
der Kleinen plaudernd und lachend die Gänge durchſchritt,
ganz ſeltſam zu Mut. Hätte er es ſich geſtern noch, als
er mit wilden Haß- und Rachegedanken nach Tworrau
gewandert war, träumen laäſſen, daß er ſich heute wie
ein junger Springinsfeld mit einem Kinde jagen und
tollen und dann hinterher mit ſo viel Jntereſſe und Reiz
dem lieblichen Plaudern dieſes Kindes zuhören und dar
über alle trüben Gedanken und Erinnerungen vergeſſen
würde. Es ſchmerzte ihn nicht einmal, daß Lotti ſo
oft ihrer früheren Erzieherin Jlſe Römer erwähnte, daß
ſie ihm offen und rückhaltslos von ihrer Liebe zu dem
ſchönen, jungen Mädchen erzählte und einige Szenen mit
kindlicher Genauigkeit und Umſtändlichkeit wiedergab. Nur
als ſie von ihrem Bruder Konrad ſprach, als ſich in
jedem Worte die Zuneigung zu dieſem kundgab, da er
wachte wieder das alte häßliche und Lörichte Neidg
fühl. Mitten im Geſpräch griff er nach Lottis Hand:

„Lotti, wirſt du manchmal an mich denken, wenn ich
fort bin

Lotti ſah ziemlich erſtaunt ob dieſer unmotivierten
Frage auf, doch antwortete ſie klar und feſt. „Ja, oft!“

Und und Heinz ſtockte; es am ihm jetzt
ſelbſt merkwürdig vor, und dennoch vermochte er die
Frage nicht zu unterdrücken „würdeſt du mich auch

ein wenig lieb haben können d



Die Weimarer Feiern
Thomas Mann über Goethe.

Weimar, 21. März
Im Rahmen der Goethe Gedenkfeiern ſprach als erſter

Thomas Mann. Er gab eine Analyſe der Grenzen zwiſchen
Schriftſtellerberuf und Dichkerlum bei Goekhe, indem er an
einer großen Zahl von Fikaten nachwies, daß Goekhes Dich-
kerkum, aufgebaut auf der Liebe zu allem Lebendigen, dort
über den bloßen Beruf hinguswächſt, wo er zum Erzieher
wird und die ſikklichen Geſetze ſeiner Zeit neuformk.

Am Abend bot das Stadttheater Bochum als zweites
Ehrengaſtſpiel der Gedenkreihe den „Egmont“. Die Auffüh
rung bewies erneut, daß Bochum unter der Regie des Jn
tendanten Salgdin Schmitt ſeit Jahr und Tag eine beſondere
Pflegſtätte klaſſiſcher Enſemblekunſt geworden iſt. Jnsbeſon
dere die Maſſenſzenen zeigten, mit welcher Eindringlichkeit
dort gearbeitet wird. Als Klärchen war DeliMaria Tei
chen von bemerkenswerter Eigenart. Willi Buſch geſtaltete
einen guten Egmont.

Der Zodestag in Weimar.
Am hunderkjährigen Todeskag Goekhes, begann um

9.30 Ahr vormittags in der Meimarhalle die große Goethe-
Gedächknisfeier, an der auch Reichskanzler Dr. Brüning und
Reichsinnenminiſter Dr. Groener keilnahmen.

Jm Mittelpunkt der Veranſtaltung ſtand die Gedächt-
nisrede des Präſidenten der Goethegeſellſchaft, Profeſſor Dr.
Julius Peterſen, der in etwa eineinhalbſtündiger Rede
ein Bild des Menſchen und Dichters Goethe von großer
Anſchaulichkeit entwickelte. Umrahmt wurde die Gedächtnis-
rede von Geſangsvorträgen des Thomanerchors aus Leipzig
unter Leitung von Profeſſor Dr. Karl Straube. Die Ver
anſtaltung würde durch den mitteldeutſchen Rundfunk auf
alle deutſchen Sender übertragen

Der Redner kennzeichnet das tiefe Wiſſen des Weiſen,
der alles kommen ſah, was nun gekommen iſt. Er gab dann
im weiteren eine tiefe geiſtige Erfaſſung des Lebens und der
überragenden Perſönlichkeit Goethes, die über alle Zeitalter
weit hinausgreift.

Die Rede Pelkerſens war außerordentlich eindrucksvoll
und fand ſtarken Widerhall.

Der Leipziger Thomanerchor, der zu Beginn Goethes Worte
von den Freuden und Schmerzen, die die Götter ihren Lieb
lingen ſpenden, geſungen hatte, ſang am Schluß das Goethe
lied „Laßt fahren hin das alte Flüchtige“ in der Zelterſchen
Vertonung, ganz ſo, wie es einſt vor 100 Jahren in der
Beſtattungsurkunde am Sarge Goethes erklang.

Dann pilgerten die Goethe- Freunde aus aller Welt, die
ſich hier zur Feierſtunde eingefunden hakken, zum Friedhof
hinaus. Abgeſandte aller Kultkurländer der Erde, Bokſchaf
ker, Geſandke, Geſchäftsträger, Köpfe der Wiſſenſchaft und
Kunſt, Verkreter der deutſchen Länderregierungen, der Kir-
chen, der Aniverſikäten, der Städte. Faſt unbemerkt hatten
kurz vor 410 Uhr Reichskanzler Brüning mit Reichsinnen
miniſter Groener, Staatsſekrekär Meißner und Reichstags
präſident Löbe die Ehrenloge betreten.

Die Wallfahrt zu Goethes Garg.
Als zu Beginn der 100jährigen Wiederkehr von Goethes

sſtunde, die Glocken von ürmen riefen, ſäur
Men

e, die Glocken von allen
e dhof eine vielhundertköpfige
er Erwärtung. Unabläſſig fuhren die Abordnungen vor

und wanderten mit blumenreichen Kränzen die lange Allee
bergan bis zur Fürſtengruft, wo in weitem Halbkreiſe Fa
nale loderten Nachdem die hemalige Großherzogin von
SachſenWeimar, zu ihrer Rechten Staatsſekretär Meißner
als Vertreter des Reichspräſidenten und zu ihrer Linken
Reichskanzler Brüning, erſchienen waren, ſprach Profeſſor
Peterſen kurze Versworte des Gedenkens. Die Großherzogin,
der Reichskanzler, der Vertreter des Reichspräſidenten und
der Präſident der Goethe Geſellſchaft ſowie Vertreter der
mit Goethe verwandten Familien gingen hinab in das
Gewölbe, um die Kränze am Sarge ſelbſt niederzulegen. Die
übrigen Abordnungen brachten ihre Blumengaben vor einer
GoetheBüſte in der Grufthalle dar: zunächſt die Vertreter
ausländiſcher Regierungen, die Staats und Miniſterpräſi
denten der Länder, die Miniſter und die ſtimmführenden
Reichsratsbevollmächtigten, die Vertreter von Reichs und
Landesbehörden, des Reichstages und des thüringiſchen
Landtages, die Vertreter der deutſchen Städte, geführt von
dem Abgeſandten der Stadt Frankfurt als der Geburts
ſtadt Goethes, Abordnungen des Auslandsdeutſchtums, der
deutſchen Kunſt und Dichtung.

Opfer bringt zugunſten einer beſſeren Zukunft.

Die ſtille Grufthalle verwandelte in ein Meer von
Blumen. Noch lange, nachdem die offiziellen Abgeſandten
ihre Spenden niedergelegt hatten, kamen Menſchen, junge
und alte, um ihre Blumen darzubringen. Dieſe Ehrung
Goethes in der Stunde, da er vor 100 Jahren von uns
ſchied, war in ihrer wortknappen und ſchweigenden Würde
die ergreifendſte des Goethe-Gedenktages.

Gedenkſtunde in Frankfurt

Die Gedenkſtunde, die die Stadt Frankfurt anläßlich
der 100. Wiederkehr des Todestages ihres größten Sohnes
im Frankfurter Opernhaus beging, erhielt ihre Prägung
durch eine Rede, in der der Goethepreisträger des Jahres
1928, Profeſſor Albert Schweitzer, die Frage beantwor
tete, was Goethe uns, die wir in einer unerhörten Notzeit
ſtehen, ſein kann und ſoll.

Verleihungen der Goethe-Medaille.
Die vom Reichspräſidenten von Hindenburg geſtiftete

ſilberne Goethe-Medaille iſt an insgeſamt 55 Perſönlichkeiten
erſtmalig verliehen worden, darunter an Reichskanzler Brü-
ning, Reichsinnenminiſter Groener, den preußiſchen Kultus
miniſter Grimme, an den thüringiſchen Kultusminiſter Keſt-
ner, den früheren thüringiſchen Miniſter Leuthäuſſer, Reichs
kunſtwart Redslob, ferner an die Oberbürgermeiſter von
Leipzig, Frankfurt a. M. und Weimar. Von Goetheforſchern
haben die Medaille erhalten Prof. Peterſen, Künemann-
Breslau, Kippenberg-Leipgzig, Korff-Leipzig, Wahl Weimar,
dann an den Direklor des Frankfurter Hochſtifts Beutler.
Weiter ſind u. a. folgende Vertreter der Literatur ausge-
zeichnet worden: Gerhart Hauptmann, Thomas Mann,
Stefan George, Kolbenheyer, Wilhelm von Scholz, Rudolf
Binding, Ricarda Huch, Handel Manzetti, Walter von Molo.
Die Medaille erhielten weiter folgende Ausländer: Lichten
bergerParis, Robertſon-London, Schreiber (Dale Univerſity,
(US2.), Farinelli- Rom

Steunerpflicht politiſcher Verſammlungen
Wenn nach dem für die Vergnügunggsſteuerpflicht bin

denden Reichsgrundgeſetz zur Vergnügungsſteuer neben an
deren auch Vorträge vergnügungsſteuerpflichtig ſind, ſo gilt
dieſes doch unter der Vorausſetzung, daß die betreffende
Veranſtaltung im Einzelfall vergnügungsſteuerpflichtig iſt.
Das kann allerdings auch nur nach Lage der beſonderen
Verhältniſſe entſchieden werden.

Von weſentlicher Bedeutung iſt die Frage für politiſche
Veranſtaltungen und Vorträge. Dieſe ſind als ſolche nicht
(vielfach und beſonders jetzt nichtl) zur Ergötzung und
Unterhaltung der Teilnehmer beſtimmt; ſie haben ausge
ſprochen politiſche Ziele. Wenn politiſche Vorträge und
Ausſprachen von Geſängen, Rezitationen, Muſikvorträgen
und ſportlichen Vorträgen umrahmt werden, ſo kommt es
für die Frage der Vergnügungsſteuerpflicht einzig darauf
an, welcher Teil der Veranſtalkung überwiegt und ſomit
ihren weſentlichen Charakter beſtimmt. Dabei wird eben
im allgemeinen davon ausgegangen werden können, daß
ſolche Darbietungen nur zur Umrahmung des politiſchen
Vortrages dienen, und ihm gegenüber in den Hintergrund
treten, ſo daß alſo damit die Vergnügungsſteuerpflicht der
ganzen Veranſtaltung entfällt. Die Frage, ob und in wel
cher Höhe ein Eintritksgeld von den Veranſtaltern politiſcher
Vorträge erhoben wird, iſt für die Frage der Vergnügungs
ſteuerpflicht überhaupt unerheblich.

.„„da lohnt es ſich nicht mehr zu ſparen“

Einer ſchleichenden Krankheit gleich will ſich eine allge
meine Mutloſigkeit verbreiten. Jmmer und immer wie-
der hat man gehofft, es wird nun beſſer, und es will doch
nicht beſſer werden. Manch einer will da allem Hoffen
abſchwören. „Es hat ja doch alles keinen Wert mehr,“ ſagt
man ſich, und dann richtet man ſich ſo ein, als beſtünde das
Leben nur noch aus dem heutigen oder morgigen Tage
Alles was darauf folgt, aber kümmert den hoffnungs und

mutlos Gewordenen nicht mehr.
Mit dieſer Kriſis der Gemütsſtimmung iſt in erſter

Linie auch der Spargedanke bedroht. Seiner ganzen Natur
nach iſt das Sparen ja ein auf eine weite Sicht abzielendes
Unterfangen, das mutig aus kleinen Anfängen heraus
Großes zu vollbringen ſucht und in der Gegenwart kleine

Manch
einer, der kaum mehr das Nötigſte zum Leben verdient, be
ſitzt nicht mehr die Energie, aus dieſer eingeengten Rech

T z

Pomon von Elsbeth Borchart
85. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)

Die Frage war getan, und jetzt harrte er der Ant
wort des Kindes mit einer Ungeduld, als ob ſein Lebens
glück davon abhinge.

Lotti wußte ſich zuerſt nicht recht über die Frage
klar zu werden, noch ſich den rätſelhaft leuchtenden Blick
des Mannes vor ihr zu deuten. Dennoch fühlte ſie etwas
Jubelndes, Jauchzendes in ſich aufſteigen, und das ſprach
ſich in ihrer Ankwort aus.

erh. Herr Profeſſor Sie gefallen mir ja
o gut.

Dieſe kindlich naive Erwiderung brachte Heinz zur
Beſinnung. Er lachte nun auf und verſuchte den ſcherz
haft neckiſchen Ton von vorhin anzuſchlagen. Das gelang
ihm um ſo beſſer, als Lotti ſo ganz darauf eingitg, und
als ſie in die Nähe des Schloſſes kamen und Mademoiſelle
noch immer auf der oberſten Treppenſtufe ſtehen ſahen,
ſchauten ſie ſich beide einen Augenblick ganz verdutzt an,
um dann hell aufzulachen.

„Du entgehſt deinem Geſchick nicht, Lotti komm,
daß ich dich dem Richter überliefere,“ ſagte er neckiſch
ernſt. Lotti ſchwippte mit den Fingern:

„Pah glauben Sie, ich hätte Reſpekt vor Made
moiſelle? Auch keine Spur!“

„Auch vor mir nicht, Lotti?
Statt aller Antwort rannte Lotti voraus, und als

Heinz ſie einholte, ſtand ſie ſchon neben der zürnenden
Franzöſin.

„Hier iſt der Flüchtling,“ ſagte Heinz zu Mademoi
ſelle, „ich bitte, gehen Sie diesmal nicht ſo ſtreng mit
ihm ins Gericht; er bereut aufrichtig.“

Ochſen 1 33 351

Färſen

nung heraus auch noch Sparbeträge frei zu machen, die i
e e e

erſt ſeinem ſpäteren Leben zugute kommen ſollen. Zu den
quälenden Gedanken über die ſchlechte Zeitlage tritt, ob
eingeſtanden oder nicht irgendwie doch die Unruhe und die
Sorge über das Später. Wie will man einmal ein ruhiges
Alter verleben, wenn man Jahr und Jahr verſtreichen läßt,
ohne etwas zurückzulegen? Ein beliebter Scherz iſt das
Rechenkunſtſtück: jemand legt in einem Monat einen Pfen
nig zurück und dann in jedem weiteren Monat das Dop-
pelte. „Ach, Pfennige in einem ganzen Monat, das iſt ſa
gar nichts“, denkt man. Jn Wirklichkeit ſtellt es ſich heraus,
daß ein Sparer mit dieſer ſcheinbär lächerlichen Pfennig-
Spartätigkeit bereits nach knappen zwei Jahren ein Ver
mögen von 170 000 Mark zuſammengebracht haben würde.

Im praktiſchen Leben walten ähnliche Geſetzmäßig
keiten. Sie geben nach einer ein für allemal feſtſtehenden
arithmetiſchen Ordnung dem Sparer die Bürgſchaft, daß er
ſelbſt mit minimalen Sparrücklagen es eines Tages zu
einem fühlbaren Kapital bringen wird. So verleiht bei
ſpielsweiſe einem Manne mittlerer Jahre die Rücklage von
nur einer Mark täglich, die er als Präimie für eine Lebens
verſicherung verwendet, die Gewißheit, daß er zu einem
beſtimmten Stichtag ein Kapital von zehntauſend Mark
ausbezahlt erhält. Obendrein geſtaltet ſich dieſes ernſte
arithmetiſche Spiel des Lebens in der Lebensverſicherung
in ſeinen Bedingungen ſogar derart, daß der Familie des
Sparers das Endkapital auch dann ausbezahlt wird, wenn
ein frühzeitiger Tod dem Sparer ſelbſt die Vollendung ſei
nes Lebens und Sparprogramms unmöglich gemacht hat
Eine andere Geſetzmäßigkeit und Erfahrungstatſache tritt
hier hinzu: ſchon nach ein oder zwei Jahren wird der ſchär
fer gewordene Blick des Sparers die Möglichkeit ſchaffen,
ſelbſt bei gleichbleibendem Einkommen die monatliche Spar
ſumme zu erhöhen. Er wird ſie nach wiederum ein oder
zwei Jahren langſam weiter anwachſen laſſen können. Ent
ſprechend wächſt natürlich auch das Endkapital. Es geht hier
ſo wie bei einem Turmbau. Beim Zuſammentragen der
erſten Steine ſcheint die geſtellte Aufgabe rieſengroß und
unlösbar. Sowie dann aber planmäßig ein Stein auf den
anderen geſetzt wird, wächſt der Bau und ſchreitet ſeiner
Vollendung entgegen.

So wandelt ſich die Frage: „Lohnt es ſich noch, zu
ſparen“, förmlich in ihr Gegenteil. es lohnt ſich nicht nur,
wir müſſen ſogar heute mehr denn je an die Durchführung
eines großangelegten und weitſichtigen Sparprogramms
denken. Jeder einzelne muß ſich durch die der Spartätig-
keit geſetzmäßig innewohnende Arithmetik klar machen, daß
man auch aus den ſcheinbar unlohnendſten Anfängen her
aus es im Leben doch zu einer großen und vor allem auch
lohnenden Aufbau- und Erfolgsrechnung bringen kann.

Warenmarkt.
Mittagsbörſe. (Amtlich.) Getreide und Oelſaaten per

1000 Kilo ſonſt per 100 Kilo in Reichsmark ab Station:
Weizen Märk. 246—248 (am 21. 3. 243 245). Roggen
Märk. 194— 196 (194- 196). Braugerſte 182- 189 (182 bis
189). Jutter und Jnduſtriegerſte 169 177 (169 177).
Hafer Märk 156 163 (154--161). Weizenmehl 30,75 bis
34,25 (39,75-—34,25). Roggenmehl 26,75 27,90 (26,75
bis 27,90). Weizenkleie 10,80 11,10 (10,80 11,10).
Roggenklete 10,40 10,70 (10,40 10,70). Viktorigerbſen
18 25 (19--260). Kleine Speiſeerbſen 21 24 (21 24).
Futtererbſen 15 17 (15- 17). Peluſchken 16,50 18,50
(16,50 18,50). Ackerbohnen 15 17 (15 17). Wicken
16219,50 (16- 19,50). Lupinen blaue 11-12 (11 12),
Jan 15 17 (15 17). Serradella neue 32 38 (33 38).
einkuchen 12,20 (12, 30). Erdnußkuchen 50 Prozent ab

Hamburg 13,40 13,60 (13,40 13,60). Erdnußkuchenmehl
ab Hamburg 13-18,20 (13 18,20). Trockenſchnitzel 8,60
bis S 70 (8,60—8, 70). Sojabohnenſchrot 12, 10 12, 80 (12,10
bis 12,80). Kartoffelflocken 16,80 17,10 (16,90 17,30).
Leipziger Schlachtviehmarkt vom 21. März.

Preiſe für 50 Kg. Lebendgewicht in RM.
Klaſſe heute vorher Klaſſe heute vorherKälber

50 5345 47
45——50 40 44
40 44 35 39
30 3928 34

136 39
36 40 40 42
33 3532——35

30——32

25—29

28—31 29-31
25——27 26 28

23 24 24 25
2 I 2222 23
26—3027 29
23 25 24—26
18-—22 21 23
13 17

42—-43 43
42—43 42——43
40 41 4
38—39 38 40
35— 37 36——37

Schweine

36-42

mit verſtohlen ſchelmiſchem Lächeln mit ihrer keineswegs
beſänftigten Gouvernante ins Schloß zurück.

Am nächſten Tage nahm Heinz Abſchied von Twor-
rau, und Lotti gab den beiden Herren das Geleit bi-
zum Ende des Parkes; dann ſchickte ſie Konrad zurück
und ſie ging gehorſam, aber mit trauriger Miene.

Heinz hatte den Wagen nach der Station abgelehnt;
eine Fußwanderung war mehr nach ſeinem Geſchneack
und Graf Konrad ſchloß ſich dieſer gern an.

So ſchritten ſie ziemlich ſchweigend die Straße durch
den Wald dahin. Die Sonne ſtand am Himmel, aber von
Weſten her kam es dunkel herauf. Der provphezeite Regen
war es.

Als ſie endlich auf dem Bahnſteig ſtanden und der
Zug ſchon angemeldet war, reichte Graf Konrad dem
Profeſſor die Hand.

„Haben Sie Dank für Jhren Beſuch.“
„And Sie für Jhre Gaſtfreundſchaft,“ entgegnete

Heinz, den Händedruck des anderen warm »rwidernd.
„Und werden wir uns wiederſehen?“ fragte der

Graf zögernd.
„Nein vorläufig nicht. Jahre müſſen darüber

vergehen vielleicht ſpäter.“
Der Zug fuhr ein. Heinz beſtieg ein Abteil, und nach

wenigen Sekunden ſetzte ſich der Zug, der auf dieſer
kleinen Bahnſtation nur kurzen Aufenthalt hatte, in Be
wegung. Heinz ſchwenkte ſeinen Hut zum Fenſter hinaus
und Graf Konrad erwiderte den Gruß, ſolange es ging.
Erſt als das letzte Wölkchen des Lokomotivdanivfes am
eher verflogen war, verließ er, vom Bahnhofsvor
teher ehrerbietigſt gegrüßt, den Bahnſteig.

7. KapitelJlſe Römer war von der Bibliothek nach Hauſe zu
rückgekehrt. Sie hatte die Mittagsmahlzeit mit Mutter
und Großmutter eangenommen und ſich nun auf ihr Zim
mer zurückgezogen, um ihren Studien obzuliegen. Frau
Profeſſor Römer war in die Stadt gefahren, um Be

ſorgungen zu machen und Großmütterchen hielt drüben
in ihrem Zimmer ihr Mittagsſchläfchen.

beugt,
ſchöpfen. Heute zum erſten Male vermochte ſie dieſer Be
ſchäftigung nicht genügende Aufmerkſamkeik zuzuwenven.
Eine Müdigkeit war über ſie gekommen, wie ſie ſie bis
her nicht gekannt hatte. Daran mochte die Frühlings
luft ſchuld ſein. Jlſe war heute von der Bibliothek zu
Fuß durch den Tiergarten heimgewandert.

Täglich um dieſe Zeit ſaß Jlſe über ihre Bücher ge
um neue Weisheit. neues Wiſſen daraus zu

Mit langen, durſtigen Zügen hatte ſie die Früh-
lingsluft eingegtmet, ſie war ihr durch die Lungen in die
Adern bis zum Herzen geſtrömt und hatte darin etwas
wach gerufen, was noch im tiefſten Winterſchlaf lag und
nie erwachen ſollte: ein heißes, ſchmerzvolles Sehnen,
ein Verlangen nach etwas Hohem, Unerreichbaren
ein Zug in die Ferne

Sie gab dieſen Empfindungen faſt wider Willen nach,
ſie wanderte wie eine Träumende immer tiefer in den
Tiergarten hinein, bis ſie endlich am Neuen See Halt
machte. Hier ſtand eine Bank und ſie ſetzte ſich darauf.
Um dieſe Zeit war es menſchenleer und kein Spaziergän
ger ſtörte ſie in ihren Gedanken. Nur eimnal zog ein
Kahn mit zwei Jnſaſſen vorüber und die Ruderſchläge
plätſcherten im Waſſer. Durch die Bewegung des Waſ
ſers wurde eine ganz leichte Brandung am Ufer erzeugt,
aber das rauſchte und murmelte ſo geheimgisvoll in der
Tiefe, dazu ſäuſelte ein ſanfter MWind in den Kronen der
Bäume und umfächelte ihre Stirn. um aukelte ihre Sinne
Gegenwart Zeit und Ort verſanken. Das war nicht mehr
der Tiergarten, nicht mehr der Neue See, an dem ſie ſaß,
ſondern der Park von Tworrau und der Teich, auf dem
die Schwäne ihre Furchen zogen. Und jetzt kam es den
Gang herauf eine Geſtalt eine geliebte Geſtalt.
„Konrad!“ ſchrie Jlſe leiſe auf und ſprang mit einer hef
tigen Bewegung auf.

(Fortſetzung folgt.)
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